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Zeitgenössischen Berichten können wir entnehmen, dass das Publikum 1831 bei der Mailänder Uraufführung von Bellinis Norma ziemlich erstaunt war über dieses ungewöhnliche Werk. Würde ein heutiges Publikum, fragte ich mich, ebenso staunen, wenn wir ihm die Möglichkeit böten, jene Empfindung noch einmal zu durchleben – in einer Interpretation, welche die originale Form des Werkes wiederherstellt, die auf einem genauen Studium der rekonstruierten Orchesterpartitur fußt und gemäß neues ten Erkenntnissen der historischen Aufführungspraxis interpretiert wird? Heutzutage steht außer Frage, dass bei Musik aus dem Barock oder der Klassik solche Prinzipien angewendet werden, und bei Rossini veränderte Claudio Abbado den Zugang komplett, als er in den 1970er und 80er Jahren nach und nach den Staub von dessen Partituren blies. Gerne würden wir seinem und weiteren Beispielen folgen und ein ähnliches „neues-altes“ Licht auf Bellinis Meisterwerk werfen, wenn es zum ersten Mal zu einer szenischen Aufführung bei den Salzburger Festspielen kommt. Vor allem aber werden wir mit einer neuen kritischen Edition arbeiten, welche zahlreiche Details und Anmerkungen restituiert, die Bellini in verschiedenen autographen Manuskripten hinterließ. Auch der Stimmcharakter der drei Hauptfiguren wird in die originale Lage und Farbgebung zurückgeführt: Die Titelpartie war für Giuditta Pasta komponiert worden, deren vielseitige Stimme es ihr erlaubte, Bellinis Romeo und Rossinis Cenerentola, Tancredi oder Arsace zu singen – Partien also, die heute einem Mezzosopran zugeschrieben werden. Dasselbe gilt auch für die anderen Rollen: die junge Novizin Adalgisa wurde von Giulia Grisi verkörpert, die über einen hohen, leichten Sopran verfügt haben muss, schrieben doch Donizetti seine Norina und Bellini die Elvira in I puritani für sie. Die Partie des Pollione wurde Domenico Donzelli anvertraut, einem äußerst erfolgreichen Protagonisten in Rossini-Opern wie Tancredi, La Cenerentola, Il barbiere di Siviglia oder Otello. Norma wird oft auch wegen ihrer Handlung kritisiert. Eine umsichtige Inszenierung kann jedoch zeigen, wie sich die spannenden Ereignisse auf stringente und lineare Weise entfalten und sich darin die seelische Entwicklung der Titelheldin spiegelt, bis zum bewussten, äußersten Schritt – ihrer Selbstopferung auf dem Scheiterhaufen. Dieser tragische Zwiespalt zwischen ihrer Pflicht und dem, wohin ihr Herz sie zieht, ist ein Kampf, dem viele Frauen früher oder später ausgesetzt sind. Allzu oft geben



Frauen ihr Wertvollstes auf, viel zu oft werden sie aber auch selber zum Opfer gemacht. Norma will sich solchen Zwängen entziehen, indem sie das opfert, was ihr am teuersten ist: zuerst ihre Kinder, dann ihre Liebe, zuletzt ihr Leben. Diesen grundlegenden Konflikt wollte ich zum Thema der Pfingstfestspiele 2013 machen. Besonders interessierte mich die Dichotomie, die sichtbar wird, wenn man das deutsche Wort „Opfer“ übersetzt – so bedeutet es zum Beispiel im Englischen ebenso „sacrifice“ wie „victim“. Doch ist der Unterschied in Tat und Wahrheit nicht in den meisten Fällen einer der Perspektive? Schließlich gibt es kein Opfer ohne Ge opfertes, ohne Opfergabe – die Frage ist nur, auf welcher Seite man sich wiederfindet. Doch es gibt so viele verschiedene Aspekte dieser Begriffe: zum Beispiel das heid nische Ritual des Menschenopfers – welches uns von der Druidenpriesterin Norma zu Strawinskys Le Sacre du printemps führt, dessen 100. Geburtstag wir bei unserem Festival feiern. Auch hier präsentieren wir eine rekonstruierte Originalfassung: die großartige Choreografie Nijinskys, welche heute noch zu den originellsten und beeindruckendsten Ballettinszenierungen überhaupt gehört. Dieses eindrucksvolle Werk wird in einem Abend gezeigt, der es mit weiteren prachtvollen Meisterwerken aus dem Erbe der Ballets Russes vereint. Seit ältester Zeit haben Opfer immer den Kern religiöser Identität gebildet, und natürlich steht auch ein gewaltiges Opfer im Zentrum des christlichen Glaubens: Das



Editorial Leben, das Christus seinen Anhängern hingab, bringt ihnen Erlösung und Hoffnung – ein Thema, das zu zahllosen musikalischen Werken inspirierte. Ich habe Stücke von Haydn, Jommelli und Brahms ausgewählt, um zu zeigen, wie unterschiedlich Komponisten auf diese Konzepte reagierten, welche die Basis unserer westlichen Kultur bilden: Haydn mit einem abstrakten Musikgemälde über Christi letzte Worte, Jommelli mit einer mitreißenden, quasi theatralischen Darstellung der alttestamentarischen Geschichte von Abraham und Isaak. Und Brahms mit einer ungewöhnlich persönlichen Sicht auf den Tod des Herrn – den er als Quelle von Trost und Heilung für unsere Seele sieht –, die weit über den Rahmen eines Gottesdienstes hinausführt. Natürlich gibt es auch ganz andere Arten von Opfer: Bach hatte wahrscheinlich das Gefühl, er opfere einen Teil seiner künstlerischen Integrität, als ihn Friedrich der Große mit einem immens schwierigen Improvisationsthema auf die Probe stellte – später nannte er das Werk Das Musikalische Opfer. Etymologisch gesehen stammt das Wort „Opfer“ vom lateinischen „offerre“ ab, auf das auch das „Offertorium“ zurückgeht – jener Moment während der Messe also, in dem Wein und Brot, die Symbole für das Opfer Christi, zum Altar gebracht werden. Als Sofia Gubaidulina sich entschloss, ihr Violinkonzert Offertorium auf dem Königlichen Thema von Bach /Friedrich dem Großen aufzubauen, übertrug sie unser Motiv auf eine spirituelle, religiöse Ebene. Unter anderem spricht sie in ihrem Konzert über Tod und Aufer stehung, doch kann man keinem Werk Gubaidulinas nachsinnen, ohne an die Implikationen einer Künstlerin bzw. eines Künstlers als Opfer eines politischen Regimes zu denken. Dies verbindet ihre Komposition mit einem der bedeutendsten und bewegendsten Werke des 20. Jahrhunderts, welches einerseits den jüdischen Opfern des Zweiten Weltkriegs und andererseits allen Menschen gewidmet ist, die unter einer Diktatur litten und leiden: Schostakowitschs 13. Symphonie. re-rite indessen ist eine faszinierende interaktive, multimediale Ausstellung, in der Sie sich innerhalb eines Orchesters wiederfinden, welches Strawinskys Sacre spielt. Sie können sogar selber mitspielen, wenn Sie möchten! Vor allem hoffe ich, dass junge Leute und Kinder an diesem einzigartigen musikalischen Erlebnis Gefallen finden. Und schließlich werden wir unsere Zusammenarbeit mit DAS KINO fortsetzen und Andrei Tarkowskis letzten Film, Opfer, zeigen. Dieser Film behandelt auf philosophische Weise Fragen von Opfer und Erlösung und hat uns auch in seinen Bildern zur Illustration dieses Programms inspiriert.
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As we know from 19th-century accounts, the audience at the Milan premiere of Bellini’s Norma in 1831 was quite surprised by this unusual opera. Would we surprise an audience of today similarly, I wonder, if we gave it a chance to relive this experience in a staging that restitutes the original form of the work, that is based on a close reading of the reconstructed orchestral score and is executed according to our latest insights into period practice? Today, those principles go without saying where music from the Baroque and Classical period is concerned. And Claudio Abbado totally changed our perception when in the 1970ies and 80ies he began to blow the heavy dust from Rossini’s scores. We would like to follow his and others’ example and shed the same kind of new-old light onto Bellini’s masterpiece for its first-ever staging at the Salzburg Festival. Above all, we will use a new critical edition which restores countless details and annotations made by Bellini in various autograph manuscripts. Also, the vocality of the three main characters will be shifted back to their original range and quality: The title role had been written for Giuditta Pasta, whose versatile voice let her sing Bellini’s Romeo or Rossini’s Cenerentola, Tancredi or Arsace – that is, parts which are nowadays considered for mezzo-soprano. The same applies to the other roles: the young novice Adalgisa was sung by Giulia Grisi, who must have been a high and light soprano since she created Donizetti’s Norina and Elvira in Bellini’s I puritani. Pollione, on the other hand, was entrusted to Domenico Donzelli, a hugely successful protagonist in Rossini operas such as Tancredi, La Cenerentola, Il barbiere di Siviglia and Otello. But also, Norma is often misjudged from the point-of-view of its plot. A careful staging will show, however, that the gripping events unfold in a stringent and linear way, re flecting how the heroine develops emotionally until the conscious final step towards her self-sacrifice at the stake. And indeed this tragic conflict between her duties and that towards which her heart is drawn is a struggle to which many women are exposed sooner or later. Too often, women give up what is most valuable to them, but too often they themselves are made into victims. Norma tries to escape from such restraints by sacrificing that which is most dear to her: first her children, then her love and finally her life. From this fundamental conflict I drew the theme for the 2013 Whitsun Festival: in fact, the German word “Opfer” signifies both: the sacrifice and the victim. And is it indeed not merely a matter of perspective? After all, there cannot be a sacrifice without a victim, it only depends on which side you find yourself. But there are so many different aspects of “sacrifice” and “victim”. There is the pagan ritual of human sacrifice, which leads us from the druid priestess Norma to Stravinsky’s Rite of Spring, the 100 th birthday of which we celebrate during our festival. Here too, we present a reconstructed original version: the powerful Nijinsky choreography,



which still remains one of the most original and impressive stagings of this ballet today. This wonderful ballet is presented together with other splendid masterpieces from the heritage of the Ballets Russes. Since most ancient times, sacrifices always formed the core of religious identity, and a great sacrifice is of course at the core of the Christian belief as well. The life that Christ gave to his followers brings them redemption and hope – themes that inspired music in countless ways. I have chosen contrasting works by Haydn, Jommelli and Brahms to show how differently musicians have treated those concepts that form the basis of our Western culture: Haydn in an abstract sound-painting of the last words of Christ, Jommelli in an impressive, virtually theatrical rendering of the Old Testament story of Abraham and Isaac. And Brahms in an extremely personal view of the Death of the Lord, seen as a source of consolation and restoration for our minds, that goes far beyond the boundaries of a church service. Of course, there are also other kinds of sacrifices: Bach would have probably felt he sacrificed part of his artistic integrity when King Frederic the Great put him on trial by giving him an immensely difficult theme to improvise on – later he called this work Das Musikalische Opfer. The word “Opfer” and the term “Offertorium” are in fact derived from the Latin “offerre”: the offertory, when during church service wine and bread – symbols of Christ’s



sacrifice – are brought to the altar. So when Sofia Gubaidulina wrote her violin concerto Offertorium and decided to use Bach/King Frederic’s theme as a basis, she carried that tune across into a spiritual, religious sphere. Amongst others, this work speaks to us about death and resurrection, but of course no work by Gubaidulina can be thought of without the implications of the artist as a victim of a political regime. This ties it together with one of the greatest and most moving works of the 20th century, which at once pays homage to the Jewish victims during World War II and at the same time to all people who suffered and suffer under a dictatorship: Shostakovich’s 13th Symphony. re-rite, on the other hand, is a fascinating kind of interactive multi-media exhibition where you will find yourself inside an orchestra performing Stravinsky’s Rite of Spring. You may even play a part yourself if you like! I do hope that particularly young people and children will enjoy this unique musical experience. And finally we will continue our collaboration with DAS KINO and screen Andrei Tarkovsky’s last film The Sacrifice, a philosophical rendering of the questions of sacrifice and redemption and a film from which the images in this programme are taken.
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Mit gelber Flamme züngelt Licht, Und immer mehr die Kerze rinnt. Genauso leben du und ich: Der Körper schmilzt, die Seele brennt. Arseni Tarkowski



4



sacrifice – Opfer – victim LiebesOPFER 



S. 14



Vincenzo Bellini ı Norma



S. 22



Sofia Gubaidulina ı Offertorium für Violine und Orchester Dmitri Schostakowitsch ı Symphonie Nr. 13 b-Moll op. 113 – Babij Jar



Giovanni Antonini ı Moshe Leiser ı Patrice Caurier ı Christian Fenouillat ı Agostino Cavalca ı Christophe Forey Cecilia Bartoli ı Rebeca Olvera ı John Osborn ı Michele Pertusi ı Liliana Nikiteanu ı Reinaldo Macias Orchestra La Scintilla ı Coro della Radiotelevisione Svizzera Freitag, 17. Mai 2013, 19.00, Haus für Mozart Sonntag, 19. Mai 2013, 19.00, Haus für Mozart



Valery Gergiev ı Vadim Repin ı Ildar Abdrazakov ı Chor und Orchester des Mariinski-Theaters, St. Petersburg Montag, 20. Mai 2013, 11.00, Felsenreitschule



ReligiösesOPFER 



S. 24 Joseph Haydn ı Die sieben letzten Worte unseres Erlösers am Kreuze Hob. XX/1:B



MusikalischesOPFER 



S. 16 Johann Sebastian Bach ı Ricercare a 3 aus dem Musikalischen Opfer Wolfgang Amadeus Mozart ı Fantasie c-Moll KV 475 ı Klaviersonate c-Moll KV 457 Johann Sebastian Bach ı Ricercare a 6 aus dem Musikalischen Opfer Ludwig van Beethoven ı Klaviersonate c-Moll op. 111



Hagen Quartett ı Alfred Brendel Montag, 20. Mai 2013, 15.00, Stiftskirche St. Peter



VersöhnungsOPFER 



S. 26



Johannes Brahms ı Ein deutsches Requiem op. 45



András Schiff Samstag, 18. Mai 2013, 11.00, Stiftung Mozarteum – Großer Saal



FrühlingsOPFER 



PolitischesOPFER 



S. 18



Daniel Barenboim ı Cecilia Bartoli ı René Pape ı West-Eastern Divan Orchestra ı Wiener Singverein Montag, 20. Mai 2013, 18.00, Großes Festspielhaus



Igor Strawinsky ı Les Noces ı Le Sacre du printemps ı L’Oiseau de feu



FilmischesOPFER 



Valery Gergiev ı Ballett des Mariinski-Theaters, St. Petersburg ı Chor und Orchester des Mariinski-Theaters, St. Petersburg Samstag, 18. Mai 2013, 19.00, Großes Festspielhaus Sonntag, 19. Mai 2013, 15.00, Großes Festspielhaus



BiblischesOPFER Niccolò Jommelli ı Isacco figura del Redentore Diego Fasolis ı Franco Fagioli I Javier Camarena I Roberta Invernizzi I I Barocchisti ı Coro della Radiotelevisione Svizzera Sonntag, 19. Mai, 11.00, Stiftung Mozarteum – Großer Saal



S. 28



Andrei Tarkowski ı Opfer in Zusammenarbeit mit dem Salzburger Filmkulturzentrum DAS Kino Freitag, 17. Mai 2013 (20.30), Samstag, 18. Mai 2013 (15.00), Sonntag, 19. Mai 2013 (11.00), DAS KINO S. 20



VisuellesOPFER 



S. 29 re-rite – Be the Orchestra Eine multimediale Ausstellung des Philharmonia Orchestra und Esa-Pekka Salonen Samstag, 5. Mai 2013 – Montag, 20. Mai 2013, Rauchmühle



5



Eugen Drewermann ı Opfer ı Betrachtungen zu Norma 1 Das Phänomen



Menschen, die Opfer darbringen, sind selber Opfer. Sie haben Schuldgefühle für etwas, das sie womöglich gar nicht selbst begangen haben, in das sie aber schicksalhaft verflochten sind. Man macht sie haftbar eines Schadens wegen, der Wiedergutmachung verlangt. Die Ausgleichsleistung für fremden Verlust auf Grund der Übertretung bestimmter Rechtsansprüche anderer stellt sich als Opfer dar. Man nimmt etwas aus eigenem Besitz und gibt es fort, damit die Waage der Gerechtigkeit ins Gleichmaß kommt. Opfer ist eine Sühne, die jemand sich selbst auferlegt; sie wird nicht schon verhängt als Strafe, sie dient im Gegenteil dem Zweck, nicht straffällig zu werden. Sie kommt dem angedrohten Strafgericht durch Selbsteinschränkung zuvor. Wer opfert, übt Verzicht auf den Erwerb oder Besitz von etwas, das dem eigenen Glück zugute kommen könnte; er schenkt es her, um fremder Forderungen frei zu sein. Freiwillig ist ein Opfer nicht, vielmehr erfüllt es sich als Selbstbefreiung aus dem Zwang der Angst vor ungeklärten Repressalien. Wer opfert, fügt sich selber kontrolliert und überschaubar Schaden zu, um die Verhängung eines unabschätzbar großen Schadens aus den Händen fremder Mächte abzuwehren. Der vorwerfbare Unrechtsstatus, in dem sich jemand vorfindet, soll durch das Opfer revidiert und durch das Recht auf Straffreiheit ersetzt werden.



2 Die Psychologie



Wer aber ist der Strafende und was die „Strafe“, der es gilt opfernd zuvorzukommen? Die Wurzeln jeder Opferhandlung sind eingegraben in das Grundgefühl, abhängig zu sein von einer Macht oder Instanz, deren Zuneigung und Zuwendung im letzten über Sein und Nichtsein, über Leben oder Sterben – über Alles entscheidet und verfügt; der Liebesentzug einer derart machtvollen Autorität: das ist die Strafe, die man mehr als alles fürchtet. Das Opfer bildet ein Verfahren, durch Preisgabe von Gütern einer solchen Katastrophe zu entrinnen; es sucht mit materiellen Mitteln etwas zu erlangen, das in nichts Materielles Eingang findet: das notwendige Wohlwollen des Opfer adressaten, der Leben ist, indem er – hoffentlich, doch immer unverdientermaßen – überleben läßt. Beim Einkauf tauscht sich Geld in Ware, beim Opfer aber Hergegebenes in unverdiente Huld. Stets bleibt die Relation unangemessen. Kein Opfer kann so groß sein, daß die Übermacht der Strafinstanz sich endgültig versöhnen ließe. Die Ungewißheit besteht fort; das Schuldgefühl, der Vorwurf der Strafwürdigkeit verschwindet niemals ganz. Das Opfer ist etwas Bedingtes; das, was damit gesucht wird, etwas Unbedingtes. Die Rechnung geht mithin nie auf. Solange Menschen opfern, erscheint ihnen deshalb das Gegenüber ihrer Verzichtleistung als zwiespältig – sie brauchen und sie fürchten es; sie sind an die Zuneigung 6



einer Macht gebunden, die sie am liebsten los sein möchten. Dabei verstärkt das Opfer paradoxerweise eben die Beziehung, mit der man opfernd quitt zu werden sucht. Man kann jemanden nur bedingt und begrenzt liebhaben, dessen Liebe man zum Leben unbedingt und unbegrenzt benötigt, doch dessen Zuneigung man gerade bei allem Opfern sich niemals endgültig versichern kann. Anders gesagt: Die Opferpraxis ist das Resultat eines Ambivalenzgefühls, das sie verstärkt, indem sie seine Aufhebung verheißt. Das Opfer ist der Motor eines Teufelskreises aus Schuld und Wiedergutmachung und Auflehnung und neuerlicher Schuld, ein Widerspruch, der eine Unterwerfung anzeigt, wo nur die Angst vor Strafe die Lust zur Rebellion im Zaume hält. Das Opfer ist der Ausdruck zwiegespaltener Gefühlseinstellungen und doppelbödiger Verhaltensweisen. Um Menschen zu befreien, muß man sie selbst befähigen, nicht länger sich und andere zu opfern.



3 Geschichtliche Aspekte – Kain und Abel



Um so erschreckender erscheint die Feststellung, daß quer durch die Kulturgeschichte, quer durch die Religionsgeschichte so gut wie alle menschlichen Gemeinschaften auf solchen unmenschlichen Opferpraktiken basieren. Die Mächtigen fordern Tribut von ihren Untertanen; die Opfer, die man ihnen darbringt in Form von Zwangsabgaben, Lohnverzicht und Spanndiensten allerart bis hin zum Heldentode auf dem Feld der Ehre für Fürst und Volk und Vaterland, sind wie der Lebenssaft, der ihnen Existenz verleiht. Die Götter selber leben von den Opfern ihrer Gläubigen, ähnlich den Seelen der Verstorbenen, die wie die Fledermäuse sich im Hades um die Grube sammelten, in die das schwarze Blut von Schafen oder Menschen strömte. Mästet man mit den Opfern nur die Macht solcher Vampire? Offenbar! Man hält aus Angst ein Angstgespenst künstlich am Leben, in dem sich Menschliches vergöttlicht und Göttliches vermenschlicht. Recht hat deshalb die Bibel, wenn sie als erste Tat der Kinder Evas jenseits von Eden schildert, wie Kain und Abel ihren Gott durch Darbringung von Opfern zu versöhnen suchen. „Es ist dies doch wohl die bekannteste Geschichte der Welt, denn sie ist jedermanns Geschichte“, schrieb John Steinbeck (Jenseits von Eden, XXII, 4) davon. „Sie ist die sinnbildliche Geschichte der menschlichen Seele […] Die größte Angst, die ein Kind befallen kann, ist die, nicht geliebt zu sein; die Verwerfung ist die Hölle, die es ängstigt. Jeder Mensch auf der Welt hat wohl in größerem oder kleinerem Maß solche Verwerfung verspürt. Und mit der Verwerfung kommt der Zorn, und mit dem Zorn stellt sich, als Rache für die Verwerfung, irgendeine Missetat ein, mit der Missetat aber Schuldgefühl – da haben Sie die Geschichte der Menschheit. Wenn die Verwerfung beseitigt werden könnte, so wäre der Mensch nicht das, was er ist. […] Darin liegt alles beschlossen, der Anfang, der Urbeginn. Ein Kind, dem die Liebe verweigert wird, nach der es sich sehnt, gibt der Katze einen Tritt und verhehlt sein Schuldbewußtsein; ein anderes stiehlt, um sich mittels Geld Liebe zu sichern; ein drittes erobert die Welt,



immer wieder Schuld und Rache und weitere Schuld.“ Kain ermordet seinen Bruder Abel – das macht deutlich, was aus Menschen wird, die sich nicht angenommen fühlen, wie alle, die sich als von Gott aus dem Paradies der Welt Vertriebene vorkommen. Jedoch das eigentliche Drama aller seelischen Verzweiflung entzündet sich an dem Versuch, die Hypothek des Abgelehntseins durch die Darbringung von Opfern abzutragen. Jeder versucht’s auf seine Weise: Er nimmt das Beste, was er selbst hervorbringt – Kain, der Bauer, Feldprodukte, Abel als Schafhirt von den Tieren seiner Herde –, und legt es zum Verbrennen auf den Altar seines stets zwiespältigen Gottes. „Wenn ich“, denkt er, „mir selbst das Kostbarste, das ich als meiner Hände Werk genießen könnte, vorenthalte, um es als Wohlduft in den Flammen eines Brandopfers zum Himmel aufsteigen zu lassen, so wird die sonst so unberechenbare, strafgelaunte, unheimliche Gottheit sich vielleicht erweichen lassen“ … Fast so erklären wir es heute schon den Kindern: „Bilde dir nur nicht ein, du könntest einfach in die Welt reinleben! Du bekommst nichts geschenkt. Strenge dich also an. Man wird dich nicht fürs Nichtstun mögen. Du mußt dich nützlich machen. Nur wenn du etwas leistest, das du nicht selbst behältst und konsumierst, sondern das du den andren zu ihrer Nutzung zur Verfügung stellst, dann – vielleicht – wird man auf dich achten und dich anerkennen. Doch bilde dir nur ja nichts ein. Ansehen und Erfolg ge hört allein den Besten. Sieh zu, daß du dazu gehörst. Der größte Feind des Guten ist



der Bessere. Strebe du stets, besser zu sein als andere …“ Solange Menschen glauben, sich durch Opferleistungen die fehlende Beachtung verdienen zu müssen und zu können, wird es so kommen wie in der Geschichte von Kain und Abel auf den Anfangsseiten der Bibel; sie werden, gerade wenn sie sich besonders nahestehen – schon weil sie „Brüder“ sind –, als Kampfpartner tödlicher Konkurrenz gegeneinander antreten: Es ist jetzt nur die Frage, wer wen aus dem Feld schlägt. Die Angst, die von der Zwiespältigkeit eines opfererzwingenden Gottes ausgeht, treibt den Zwiespalt notgedrungener Todfeindschaft in die menschlichen Beziehungen. Alles, was außerhalb der Konkurrenz am anderen als Fähigkeit durchaus des Lobes und der Hochachtung wert wäre, verwandelt sich in eine todgefährliche Bedrohung: Man muß ihn, gerade wegen seiner Leistungen, die er im gleichen Felde wie man selbst erbringen könnte, beiseite räumen, auf daß er nicht länger mehr mit seinem Dasein alles Sonnenlicht als Schatten über einen selber wirft. Die Opferpraxis enthält so mit ihrer Strafangst und Gefühlsambivalenz stets auch den Zwang, andere zu Opfern eines sonst nicht zu gewinnenden Leistungsvergleichskampfs zu machen. Das Grundgefühl der Unberechtigtheit des eigenen Seins verliert sich im Hintergrund der Opferpraxis in ein Handeln, das von vornherein jeder Berechtigung entbehrt. Wie aber dann? Es gibt nur einen Weg, die tragischen Selbstwidersprüche, die das Opfern fordern und die das Opfern selber fördern, aufzuheben: indem man Menschen das Vertrauen wiederschenkt, im Absoluten vorbehaltlos und bedingungslos mit ihrem Dasein akzeptiert, berechtigt und bejaht zu sein. 7



4 Die Auflösung und ihr Tribut



Genau das ist der Weg des Neuen Testamentes, und darin liegt eigentlich seine wahrhaft umstürzende Botschaft: In der Gestalt und in der Art des Wirkens Jesu bringt es den Menschen einen Gott, der keine Opfer braucht noch will. Der „Vater“ Jesu geht den Menschen nach, die sich verloren haben, er preßt ihnen nicht zusätzliche Opferleistungen ab, damit Versöhnung möglich werde. Die Menschen sind und bleiben seine Söhne, seine Töchter, unter allen Umständen – das ist der ganze Glaube Jesu. Im Grunde möchte er die Menschen, jeden Einzelnen, bei der Hand nehmen und zu dem verlorenen Paradies eines ursprünglichen Vertrauens in die Berechtigung des eigenen Seins zurückführen, vorbei an den zwei Wächterengeln mit dem Flammenschwert, die, rückwärtsblickend, das Bild von Gott ins Drohende verzeichnen und aus lauter Angst die Menschen immer weiter weg in ein gottfernes und gnadenloses Welterleben treiben. Wer hingegen in seiner Einstellung zu Gott, wie Jesus ihn zu bringen kam, in den Wesensursprung kindlichen Vertrauens zurückkehrt, braucht definitiv keine Opfer mehr. Doch dafür wird er selber unvermeidlich zum Opfer all der alten Opferzwänge werden. Die Freiheit und das Glück, die er verbreitet, wird man ihm tödlich übel nehmen. Was kann er tun? Da ist die Priesterkaste, die mit der Angst vor Gott und mit den Schuldgefühlen, die sie Menschen einimpft, Macht und Vermögen zu gewinnen trachtet – die Tempel mit den Schlachthöfen ihrer tradierten Opferritualien sind die ersten Banken, die Frömmigkeit in Geld ummünzen, indem sie sich an der Schuld von Menschen durch göttliche Geschäfte zu bereichern suchen. Wer einen Gott vermittelt, der keine Opfer braucht, stellt die gesamte religiöse Hierarchie in Frage – sie erscheint überflüssig, hinderlich, ja, schädlich. Sie infiziert und imprägniert das ganze Leben mit einer Angst, die immer neue Opferhandlungen benötigt und schon deshalb gar kein Ende finden soll. Und was bleibt übrig von der Hierarchie der Mächtigen, wenn sich die Untertanen weigern, weiterhin als Schlachtvieh ihrer hehren wirtschaftlichen und politischen Interessen herzuhalten? Ein Staat, der seinen Bürgern Opfer abverlangt, setzt sich an Gottes Statt. Er ist nicht die Instanz, die zu bestimmen hat, wer ihr erwünscht ist oder nicht. Die Macht sollte den Menschen dienen, nicht Menschen ihrerseits der Macht. Was Wunder, daß man in Staat und Kirche, in Gesellschaft wie in Religion eine Form von Frömmigkeit und Menschlichkeit, die opferfrei auftritt, als unvereinbar mit dem „Grundgesetz“ des üblichen Zusammenlebens zu vernichten suchen wird? – Es ist und war nicht Gottes Wille, daß Jesus sich am Kreuze für die Sünden der Menschen hätte opfern müssen, es sind und waren ganz im Gegenteil die überall latent und offen lauernden Obsessionen der Angst von Menschen, die sich ein Leben ohne Opfer vorzustellen nicht erlauben konnten, die ihn töteten. Zu ihrem Opfer wurde Jesus und wird ein jeder werden, der in seinen Spuren geht. Ein solcher aber opfert, wohlgemerkt, nicht, wie man glauben mag, sich selber, er tritt gerade nicht wieder in den Atavismus der archaischen Logik von Opferpriestern und Heerführern ein, er ist vielmehr dabei, den Ausgang aus den Schlachthöfen der Vor8



zeit zu eröffnen, und dabei freilich hält er sich selbst durch. Er bleibt sich treu gegen jedweden Widerstand; er wirft sich nicht weg an die alte Angst, er geht durch sie hindurch in einen Raum wirklichen Lebens. Mag man ihn dafür töten – es wird sein Wesen, seine Wahrheit, den Grund, aus dem er existiert, nicht widerlegen, höchstens offenlegen. Am Ende können sie es alle sehen: Es ist oft unvermeidbar, um der eigenen Überzeugung willen Äußerstes zu wagen; doch sich selbst preisgeben – das darf man nicht. Es ist oft unerläßlich, auf manches zu verzichten, um eines Auftrags willen, den man als Sinn und Ziel erkennt, doch wird man dabei nichts verlieren, man wird sich selbst dabei gewinnen. Es ist oft unausweichlich, Widerspruch und Widerstand zu ernten, doch dafür klärt sich um so deutlicher, was wirklich gilt und trägt.



5 Die Welt der Oper



Was wirklich gilt und trägt – das ist, religiös betrachtet, allein der Glaube an die unbedingte Liebe Gottes. Opern sind demgegenüber wie Märchen; selbst wenn sie von „Gott“ singen, vertonen sie symbolisch einen Seelenzustand menschlicher Gefühle. Die unbedingte Liebe – das ist es, woran sie alle glauben, die bei Bellini, bei Verdi, bei Puccini, gerade weil sie lieben, durch die erstarrte, unmenschliche „Ordnung“ einer Welt aus Gier, Gewalt und angemaßter Größe in den Tod getrieben werden. O ja, die Ehre ihrer altehrwürdigen Familien verlangt es, daß die Capuleti und Montecchi nicht dulden dürfen, daß Romeo und Julia bereits im Leben beieinander bleiben können; die alte Feindschaft zwischen Nubiern und Ägyptern treibt Aida und Radames, deren Liebe Frieden und Versöhnung zwischen den Völkern bringen könnte, gemeinsam in den Tod; und Violetta, die vom Wege Abgekommene, die Traviata, wird die Liebe Alfredos nur erlaubt bekommen, als es endgültig zu spät ist. Tosca wird sich in den Tod stürzen, als sie erkennen muß, daß die erhoffte Scheinhinrichtung Cavaradossis blutige Realität geworden ist. Liebe? Sie soll ganz offenbar nicht leben in einer Welt, in der man zynisch über Leichen geht. Doch wenn es sich schon so verhält, erhält sie sich im Tod. Das ist es, was sie alle glauben und wofür sie auf der Bühne sterbend leben. Dann kann es sein, daß Liebe sich erst wirklich findet, wenn sie die Hülle äußerer Glückserwartungen endgültig abstreift. Das ist es, was Bellinis Norma zeigt. Die Na tionalinteressen Roms, der Stolz der Gallier, der Ehrenkodex der Druiden, das Keuschheitsideal der Irmin-Priesterinnen – man dient den Göttern scheinbar um so „reiner“, als man sich die Pflicht auferlegt, der Liebe anderer Menschen zu entsagen – das ist das übliche; es fordert, daß der Römer Pollione mit der Keltin Norma und mit den beiden Kindern, die er mit ihr zeugte, nur im geheimen leben darf; doch dann kommt es zu einem Widerspruch: nicht länger mehr zwischen dem Glücksverlangen der Person und den Interessen der Gesellschaft, sondern im eigenen Inneren. Pollione hat sich neu verliebt in die Novizin Adalgisa; die bricht mit ihm ihr heiligstes Versprechen, sie will mit ihm nach Rom, darauf allein bereits stünde die Todesstrafe. Das wieder wär’ – für diesmal „nur“ – die Reaktion der Religion, des Anstands und der Sitte, da ginge es um „Opfer“ und „Verzicht“ wie stets. Ein wirklich Neues, Unerhörtes jedoch



begibt in Norma selber sich: Als Adalgisa, getrieben von Gewissensbissen, ihr Polliones neue Liebe eingesteht, erklärt, verständnisvoll scheinbar, auch sie, daß sie den Römer liebt; voller Entsetzen flieht Adalgisa daraufhin zurück in ihren Tempel. Die Liebe Normas aber schlägt in Haß und Rache um, als sie erleben muß, wie Pollione sie brutal verstößt und Adalgisa mit Gewalt zurückerobern möchte; da will sie, wie die griechische Medea, ihre Kinder töten, so sehr hat der Verrat ihres Geliebten all das in ihr getötet, was ihr einmal Leben war. Dann aber siegt die Mutterliebe über die bitterlich enttäuschte Gattenliebe: Die Kinder töten – das vermag sie nicht. Sie läßt die Konkurrentin rufen und bittet sie, die Kinder mitzunehmen und nach Rom zu fliehen. Doch Adalgisa will zu Pollione nur in der Absicht gehen, ihn dahin zu überreden, zu Norma und zu seinen Kindern zurückzukehren. Die beiden Frauen werden Freundinnen und suchen gemeinsam den Konflikt zu lösen. Aber wie?



auch der Römer Pollione: Als sich ihm offenbart, wer Norma wirklich ist, findet er seine Liebe (und in ihr auch sich selber) wieder; er geht mit ihr gemeinsam in den Tod.



Der Krieg soll unter Normas Leitung weitergehen. Schon soll der Konsul Pollione von einem noch weit grausameren Nachfolger im Amte abgelöst werden – es scheint nicht klug, jetzt bereits loszuschlagen. Und dann erfährt Norma auch noch, daß Pollione sich dem Vorschlag Adalgisas, sich endgültig zu ihr und seinen Kindern zu bekennen, verweigert hat. Da wirklich flucht sie all den Römern – und meint doch nur den einen, der ihr Feind nicht ist als Römer, sondern als Verräter ihrer Liebe. Die Opferzeichen sind den Kelten günstig, aber es kommt anders: Pollione, bei dem Versuch, Adalgisa gewaltsam aus dem Tempel zu entführen, wird gefangen genommen, und Norma selbst soll über ihn das Urteil sprechen, das Todesurteil, wie es die Druiden fordern. Das aber tut sie nicht. Zuvor will sie privat noch einmal, wie sie sagt, mit ihm sich unterreden, und dabei schenkt sie ihm die Rettung seines Lebens, wofern er ohne Adalgisa und für immer Gallien verläßt. Das lehnt er ab. Und nun kommt es zu dem vollkommen Überraschenden: Norma erklärt den Keltenpriestern, daß sie selbst sich als das Opfer darbietet, das nötig scheint, den Krieg zum Sieg zu führen; sie selber, offenbart sie, habe ihren Gott und auch ihr Volk verraten, indem sie jenen Römer liebte.



Doch was ist Wirklichkeit, wenn unser Herz in sich ergriffen wird von einer Wahrheit, die alles Äußere zersprengt? – Als Herakles, erzählten einst die Griechen, aus ängstlichem Mißtrauen seiner Gattin Deianeira im Nessos-Kleid verstarb, verbrannte er wohl vor der Menschen Augen, in Wahrheit aber fuhr er auf zum Himmel, und in den dunklen Nächten leuchtet er dort droben in jedem Sommer als Sternbild am Abendhimmel. Norma, indem sie stirbt, opfert sich nicht und wird auch nicht geopfert. Was man so nennt, setzt in ihr – und dann auch in Pollione – nur ein Glück frei, das unendlich fern den Niederungen wohnt, weil es geboren wird im Schoße einer Liebe, welche wahrhaft Gottes ist.



Ein Doppelopfer also, das den Keltengöttern Recht gibt? Gerade nicht! Ein Sieg vielmehr der Liebe über eigenen verletzten Stolz, über die Neigung zu Revanche und Rache, über die Unversöhnlichkeit gesellschaftlicher Traditionen; ein Reifungsvorgang von der Priesterin zur Frau, zur Mutter und zu einer rein und wahrhaft Liebenden; ein fortschreitendes Abwerfen der Hüllen: Im letzten opfert Norma sich nicht als eine an den Irmin-Göttern Schuldige, im letzten geht sie in den Tod in Treue zu sich selber, zu ihrer Liebe, zu der Ahnung eines Glücks, das ewig dauern müßte und das schon deshalb in der engen Welt der endlichen Interessen und Institutionen keine Chance hat, Wirklichkeit zu werden.



Eugen Drewermann, Dr. theol., geb. 1940, arbeitet seit dem Entzug seiner Lehrerlaubnis und Suspension vom Priesteramt als Therapeut und Schriftsteller. Er verfasste über 80 Bücher, darunter auch zahlreiche Meditations- und Predigtbände.



6 Der Eintritt in das Unbedingte oder: Die Umkehrung des Opfers



Scheinbar fügt Norma sich mit diesem Schritt tatsächlich in den Geist von Ritualmagie und Chauvinismus ein: Krieg, Opfer, Sieg, Schuld, Sühne – endloses Blutvergießen wieder mal als Gottesdienst; fast sieht es in der Tat so aus, als sei das Ende Normas nur ein Akt solch einer Selbstpreisgabe aus Verzweiflung, einer zerstörerischen Rache an sich selber für die verratene Liebe Polliones, an die sie mal geglaubt hat und ohne die ihr Leben nun wie leergeplündert scheint. Jedoch geschieht in Wahrheit ein gänzlich anderes: Norma kehrt noch einmal zurück zu Pollione und gesteht ihm, daß sie ihn noch immer liebt, bis in den Tod hinein, auf ewig! In diesem Augenblick ist es nicht länger mehr die Frage, selbst geliebt zu werden, hier setzt sich Normas Liebe selber absolut, als einziger Wert, als ihre Wahrheit, als das, was sie von innen heraus ist. Dem Vater, den sie um Vergebung bittet, vertraut sie ihre Kinder an; dann hüllen Priesterinnen sie in das Gewand des Todes, und sie besteigt den Scheiterhaufen. Jedoch jetzt 9



Eugen Drewermann ı Sacrifice ı Observations on Norma



1 The Phenomenon



People who offer up sacrifices, are themselves victims. They have guilty feelings for something that they themselves possibly did not commit, but in which they are fatefully involved. They are held liable for damage that demands redress. The compensatory payment for foreign loss on the basis of the infringement of certain legal claims of others presents itself as a sacrifice. One takes something from one’s own property and gives it away so that the scale of justice is balanced. Sacrifice is an atonement that someone imposes on him- or herself; it is not imposed as a punishment. On the contrary, it serves the purpose of not becoming an offender. It pre-empts the threatened judgement by means of self-limitation. All those who make sacrifices, dispense with the acquisition or possession of something that could benefit their own happiness; they give it away in order to be free of alien demands. A sacrifice is not voluntary but rather it is fulfilled as self-liberation from the compulsion of fear of unexplained reprisals. Those who make sacrifices, inflict damage on themselves which is controllable and assessable so as to prevent the imposition of inestimably large damage from the hands of foreign forces. The reproachable status of unfairness, in which someone finds himself, is to be amended by the sacrifice and replaced by the right to impunity.



2 The Psychology



Yet who is the one punishing and what is the punishment that is to be pre-empted by making a sacrifice? The roots of every sacrificial act are buried in the basic feeling of being independent of a power or entity whose inclination and appropriation ultimately decide on being and not being, about life or death, and have power over everything. The withdrawal of love from such a powerful authority is the punishment that is feared more than anything. The sacrifice forms a procedure to escape such a catastrophe by giving away goods; with material means it aims to acquire something that finds access to something immaterial: the necessary goodwill of the addressee of the sacrifice – who is life – it is hoped that he will allow survival, albeit unworthily. When shopping, money is exchanged for goods, when making a sacrifice, however, something is given away in undeserved homage. The relation always remains inappropriate. No sacrifice can be so great that the superpower of the punishing authority would allow itself to be finally reconciled. Uncertainty continues; the feeling of guilt, the reproach of deserving punishment never quite disappears. The sacrifice is something conditional and what is asked for by making a sacrifice is unconditional. However, it never quite works out like this. 10



As long as people make sacrifices, the opposite of their renunciation appears to them to be ambiguous – they need it and they are afraid of it; they are bound to the inclin ation of a power, which they would prefer most of all to be rid of. Paradoxically the victim intensifies the relationship with which, by making a sacrifice, the attempt is made to come equal. One can love someone only conditionally and within limits, whose love one needs to live unconditionally and without limits, yet whose affection, despite all sacrifices, one can never be finally assured of. To put it differently: the practice of making a sacrifice is the result of an ambiguous feeling that intensifies it by promising its annulment. The victim is the engine of a vicious circle of guilt and compensation and rebellion and renewed guilt, a contradiction that indicates submission, where only fear of the punishment controls the desire for rebellion. Sacrifice is the expression of ambiguous emotional attitudes and behaviour. In order to free people, they must be enabled no longer to sacrifice themselves and others.



3 Historical aspects – Cain and Abel



The observation therefore appears to be all the more frightening that throughout the history of culture and of religion almost all human communities are based on such inhuman practices of sacrifice. The powerful demand tribute from their subjects; the sacrifices that are offered up to them in the form of compulsory dues, forgoing wages and all kinds of extra services going as far as heroic death in the field of honour for prince, people and fatherland, are like the life elixir that gives them an existence. The gods themselves live from the sacrifices of their believers, similar to the souls of the deceased, which gathered together like bats in Hades around the trench into which flowed the black blood of sheep or humans. Did one only overfeed the power of such vampires with the sacrifices? Apparently so! From fear a ghost of fear is artificially kept alive in which human aspects are deified and divine aspects humanised. The Bible is therefore right when it portrays as the first deed of the children of Eve out of Eden, how Cain and Abel try to reconcile their god by offering up sacrifices. “I think this is the best-known story in the world, because it is everybody’s story”, wrote John Steinbeck (East of Eden, XXII, 4). “I think it is the symbol story of the human soul. […] The greatest terror a child can have is that he is not loved, and rejection is the hell he fears. I think everyone in the world to a large or small extent has felt rejection. And with rejection comes anger, and with anger some kind of crime in revenge for the rejection, and with the crime guilt – and there is the story of mankind. I think that if rejection could be amputated, the human would not be what he is. […] It is all there – the start, the beginning. One child, refused the love he craves, kicks the cat and hides



his secret guilt; and another steals so that money will make him loved; and a third conquers the world – and always the guilt and revenge and more guilt.” Cain murders his brother Abel – this exemplifies what happens to people who feel rejected, like all those who imagine themselves to have been banished by God from the Paradise of the world. Nevertheless, the real drama of all emotional despondency is sparked off by the attempt to do away with the burden of being rejected by offering up sacrifices. Each tries to do so in their own way: he takes the best that he himself produces – Cain, the farmer, products of the field; Abel, as the shepherd, from the animals in his herd – and lays it to be burned on the altar of his constantly ambiguous god. He thinks, “If I do without what I myself could enjoy as the most precious work of my hands, so as to have it rise up to Heaven as fragrance in the flames of a burnt offering, then perhaps the otherwise so unpredictable, sinister deity, so ready to punish, will become gentler”… This is almost how we explain it to children: “Don’t think you could simply live as you wish in the world! Nothing will be given to you. Therefore make an effort. You will not be liked for not doing anything. You have to make yourself useful. Only if you achieve something that you do not keep and consume for yourself but which you make available to others for their use, then perhaps you will be respected and recognised. But don’t take anything for granted. Respect and success belong only to the best. Make sure you are one of them. The greatest enemy of the good is the one who is better. Always



try to be better than the others…” As long as people believe that they must and are able to earn the lacking respect by making sacrifices, it will turn out as in the story about Cain and Abel in the first pages of the Bible. Precisely because they are particularly close to each other – and because they are “brothers” – they will become rivals in the fateful struggle against each other: it is now only the question who outdoes the other. The fear emerging from the ambiguity of a god who compels sacrifice, drives the ambiguity of necessary fateful animosity into human relationships. Everything that outside the competition would deserve praise and respect for the other, is transformed into a mortally dangerous threat: precisely because of his achievements, which he could perform in the same field as oneself, one has to do away with him, so that he can no longer with his existence take away all the sunlight and cast a shadow over oneself. Thus with its fear of punishment and ambiguous emotion the practise of offering up a sacrifice always contains the compulsion to make others the victims of a struggle of comparative achievement which can otherwise not be won. The basic feeling of the unjustness of one’s own being is lost in the background of the practice of making sacrifice in an action that from the beginning has absolutely no justification. Yet how can it be? There is only one way of annulling the tragic self-contradictions which making sacrifice demand and which promote the making of sacrifices: by giving back confidence to people in accepting their existence without any reservation and unconditionally, by having a justified, positive attitude to life. 11



4 Dissolution and its toll



That is precisely the path of the New Testament, and indeed therein lies its truly revolutionary message: in the figure and way in which Jesus worked, human beings are presented with a god who neither needs nor wants any sacrifices. The “father” of Jesus follows the people who have lost themselves, he does not extort any additional sacrifices from them so that reconciliation can be possible. The people are and remain his sons, his daughters, no matter what happens – that is the entire belief of Jesus. Basically he would like to take each individual person by the hand and lead them back to the lost Paradise of an original trust in the justification of their own being, past the two guarding angels with the flaming sword, who, looking backwards, register the image of God as something menacing, and because of fear drive people further and further away to a god-less and merciless world experience. On the other hand, whoever in his attitude to God returns to the origin of childlike trust, certainly does not need any more sacrifices. Yet he himself inevitably becomes the victim of all the former compulsions to offer up sacrifice. People will be mortally offended by the freedom and happiness he spreads. What can he do? There is the caste of priests, which aims to gain power and fortune with the fear of God and with the feelings of guilt that are inculcated into the people – the temples with the slaughter-houses of their handed-down sacrificial rituals are the first banks, which transform piety into money, by aiming to enrich themselves by human guilt through divine business. Anyone who conveys a god who needs no sacrifices, questions the entire religious hierarchy – it appears to be superfluous, a hindrance, indeed damaging. It infects and impregnates the entire life with a fear that constantly requires new acts of sacrifice and indeed for that reason cannot come to an end. And what is left over of the hierarchy of the powerful when the subjects refuse to continue to serve as slaughter animals for their noble economic and political interests? A state that demands sacrifices from its citizens puts itself in place of God. He is not the authority who has to decide who is desirable and who not. Power should serve the people, not people for their part serve power. Is it surprising that in the state and church, in society and in religion attempts will be made to destroy a form of piety and humanity, which appears free of sacrifice, because it is incompatible with the “fundamental law” of cohabitation. It is and was not the will of God that Jesus had to sacrifice himself on the Cross for the sins of mankind. Quite the contrary, it is and was the latent and openly lurking obsessions of fear of people who could not allow themselves to imagine a life without sacrifices, who killed him. Jesus became their victim, and everyone who follows in his traces will become one. Let it be understood, however, that such a person does not, as one may believe, sacrifice himself, he does not again enter the atavism of the archaic logic of sacrificial priests and army commanders. He is rather on the point of opening up the exit from the slaughter-houses of prehistory, and of course he himself perseveres in so doing. He remains loyal against any kind of opposition; he does not throw himself away to the 12



former fear, he goes through it into a sphere of real life. Even if he may be killed for it – it will not refute his being, his truth, the reason from which he exists; at most it will reveal it. Ultimately they can all see it: it is often unavoidable, to risk the utmost for the sake of one’s own conviction; yet to sacrifice oneself – one is not allowed to do that. It is often essential to do without some things for the sake of a commission that one recognises as sense and aim, yet nothing will be lost, one will thereby gain oneself. Harvesting contradiction and opposition is often unavoidable but in so doing it becomes more apparent what is truly valid and has substance.



5 The world of opera



What is truly valid and has substance – from a religious point of view that is the belief alone in the unconditional love of God. In comparison operas are like fairy-tales; even when they sing about “god”, they symbolically set to music an emotional state of human feelings. Unconditional love – that is what they all believe in, those who in operas by Bellini, Verdi, Puccini, precisely because they love, by means of the rigid, inhuman “order” of a world consisting of greed, violence and arrogated grandeur are driven to death. Yes indeed, the honour of their venerable families demands that the Capulets and Montecchis are not allowed to tolerate Romeo and Julia staying together while they are still alive; the former animosity between Nubians and Egyptians drives Aida and Radames – whose love could bring peace and reconciliation between the nations – to die together; and Violetta, who has fallen by the wayside, la traviata, is only allowed to receive Alfredo’s love when it is finally too late. Tosca will plunge to her death when she is forced to realise that the hoped-for faked execution of Cavaradossi has become bloody reality. Love? Obviously it should not live in a cynical and ruthless world. Yet if this is how things turn out, it is preserved in death. That is what they all believe and why they all live dying on stage. Then it can be that love is really found only when it has discarded the outer shell of expectations of happiness. This is what Bellini’s Norma shows. The national interests of Rome, the pride of the Gauls, the code of honour of the Druids, the ideal of chastity of the Irmin priestesses – apparently one serves the gods all the more “purely” when one imposes the duty on oneself to renounce the love of other people – that is the usual thing. It demands that the Roman Pollione is only allowed to live together secretly with the Celtic woman Norma and with their two children. However, it then comes to a contradiction: no longer between the desire for happiness of the individual and the interests of society but in one’s own inner being. Pollione has fallen freshly in love with the novice Adalgisa; with him she breaks her most holy promise, she wants to go with him to Rome but for that alone she would be condemned to death. This again would be – for this time “only” – the reaction of religion, decency and morality; it would be a question of “sacrifice” and “renunciation” as always. However, something really new and unheard of occurs in Norma herself: when Adalgisa, driven by pangs of conscience, confesses to Norma about Pollione’s new love, the priestess explains, seemingly full of



understanding, that she too loves the Roman; horrified, Adalgisa flees back into her temple. However, Norma’s love turns to hatred and revenge when she experiences how Pollione brutally rejects her and tries to win back Adalgisa by force. Like the Greek Medea, Norma wants to kill her children because being betrayed by the man she loved has killed everything in her that was once her life. But then mother love conquers the bitterly dis appointed love of her husband. She is unable to kill her children. She summons her rival and asks her to take the children and flee to Rome. Adalgisa, however, intends to go to Pollione with the sole intention of persuading him to return to Norma and to his children. The two women become friends and try to solve the conflict together. But how? The war is to continue under Norma’s leadership. Consul Pollione is to be replaced in office by an even crueller successor – it does not appear wise to set forth at this point. And then Norma also finds out that Pollione has declined to accept Adalgisa’s suggestion of finally returning to her and to his children. There she really does curse all the Romans but means only the one who is her enemy not as a Roman but as the traitor of her love. The signs of sacrifice are favourable for the Celts but it turns out differently: Pollione, when attempting to abduct Adalgisa by force from the temple, is captured and Norma herself is to pronounce the verdict, the sentence of death as demanded by the Druids. But she does not do this. Beforehand, as she says, she wants to speak to him privately once again and in so doing offers him the chance to save his life, by leaving Gaul and Adalgisa forever. He rejects this. And then comes the complete surprise: Norma declares to the Celtic priests that she will offer herself as the sacrifice that appears necessary so as to bring victory; she herself, she reveals, has betrayed her god and also her people by loving that Roman.



6 Entry into the unconditional or: the reversal of sacrifice



the inability to reconcile social traditions; a process of maturity from the priestess to the woman, to the mother and to a pure and truly loving woman. It is a continuous dis carding of layers: ultimately Norma does not sacrifice herself as one of the guilty ones of the Irmin gods, finally she goes to her death in loyalty to herself, to her love, to the presentiment of happiness that should last forever and for that reason alone in the constricted world of finite interests and institutions has no chance of becoming reality. Yet what is reality if our heart is seized in itself by a truth that destroys everything exterior? When Heracles, as the Greeks used to relate, died in the Nessus dress because of fearful mistrust of his wife Deianira, he did indeed burn before the eyes of people, but in reality he rose up to Heaven and in dark nights he shines up there as a star in the evening sky every summer. By dying, Norma does not sacrifice herself and is also not sacrificed. What is referred to as such unleashes in her and then also in Pollione only a happiness that lives infinitely far away from lowliness because it is born in the womb of a love which is truly divine.



Translated by Elizabeth Mortimer



Eugen Drewermann, PhD Theology, born in 1940. Since withdrawal of the permission to teach and having been suspended from office as a priest, he has worked as a therapist and author. He has written over 80 books, including several volumes on meditation and preaching.



By taking this step Norma apparently joins together with the spirit of ritual magic and chauvinism: war, sacrifice, victory, guilt, atonement – endless loss of blood again as a service to God; in fact it almost looks as if Norma’s end were only an act of such a sacrifice from despair, destructive revenge on herself for Pollione’s betrayed love, in which she believed and without which her life now appears to have been ravaged. Nevertheless, in reality something completely different happens: Norma returns once more to Pollione and confesses to him that she still loves him, until death, forever. At this moment it is no longer the question of being loved oneself, here Norma’s love is absolute, as the only value, as her truth, as what it is from the bottom of her heart. She entrusts her children to the father, from whom she asks forgiveness. Then priestesses cover her in the shroud of death and she mounts the stake. But now also the Roman Pollione: when he realises who Norma really is, he finds his love (and in it also himself) again; he dies together with her. Does this double sacrifice prove the Celtic gods to be right? Certainly not! It is rather a victory of love over one’s own injured pride, over the tendency towards revenge, over 13



LiebesOPFER



Im geforderten Pianissimo und mit meditativer Ruhe, vorbereitet vom Klang einer frühromantischen Holztraversflöte, lässt Bartoli den Legato-Bogen der Melodie sich in jene Sphäre einschwingen, die ihren Charakter als Gebet, als intime Zwiesprache mit der Göttin offenbart … Das ist große Kunst und zugleich eine Provokation. Süddeutsche Zeitung



Freitag, 17. Mai, 19.00, Haus für Mozart Sonntag, 19. Mai, 19.00, Haus für Mozart



Norma Tragedia lirica in zwei Akten von Vincenzo Bellini (1801–1835) Libretto von Felice Romani (1788–1865) nach der Tragödie Norma von Alexandre Soumet (1788–1845) Uraufführung: 26. Dezember 1831 Teatro alla Scala, Mailand Erstaufführung der kritischen Neuedition von Riccardo Minasi und Maurizio Biondi
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Musikalische Leitung Giovanni Antonini Inszenierung Moshe Leiser / Patrice Caurier Bühnenbild Christian Fenouillat Kostüme Agostino Cavalca Lichtgestaltung Christophe Forey Norma Cecilia Bartoli Adalgisa Rebeca Olvera Pollione John Osborn Oroveso Michele Pertusi Clotilde Liliana Nikiteanu Flavio Reinaldo Macias



Orchestra La Scintilla Coro della Radiotelevisione Svizzera



Norma ist sicher eine der bekanntesten Opern, aber auch eine der verkanntesten. Unser neuer Zugang soll zeigen, dass dieses zwar populäre, aber oft sehr zwiespältig aufgenommene Werk zu den zentralen Beispielen des romantischen Musiktheaters gehört. „Romantisch“ meint dabei nicht nur die genretypische Handlung mit entsprechenden atmosphärischen Orten wie Mondnacht oder Wald und die zerrissene weibliche Titelfigur, die im Feuer des Liebestodes aufgeht. Auch die detaillierte Gestaltung des Orches terparts gehört dazu und die Wiedergabe feinster seelischer Regungen im Gesang, aber nicht mit den unzeitgemäßen Mitteln des Verismo, sondern historisch fundiert, basierend auf den großen Gesangsschulen der Vergangenheit. Erlebbar wird die heroische Schönheit von Bellinis Oper dank einer neuen kritischen Edition der Partitur, welche zahlreiche Anmerkungen des Komponisten sowie traditionell vorgenommene Striche restituiert. Hörbar wie nie zuvor wird der Farbenreichtum des Werkes durch die historischen Instrumente des Orchestra La Scintilla. Und nicht zuletzt wird durch die Annäherung an die originale Vokalität der Uraufführung ein Gleichgewicht zwischen den Hauptfiguren wiederhergestellt, welches die tragischen Ereignisse der Handlung und ihre musikalische Realisierung plausibel macht.



Norma is surely one of the most well-known operas, but also one of the most misjudged. Our new approach is meant to show that this work – popular, but often received with very mixed reactions – is one of the central works of romantic music theatre. Here, “romantic” means not only the plot – so typical for the genre – featuring atmospheric settings like moonlit nights and forests, and the torn female title role redeemed in the fire of her death for love’s sake. The detailed treatment of the orchestral parts is also typical, and the rendition of the most subtle emotional nuances in the vocal lines – not with the untimely means of verismo, but historically informed, based on the great singing traditions of the past. The heroic beauty of Bellini’s opera can be experienced thanks to a new, critical edition of the score, which restores innumerable annotations of the composer as well as sections that are traditionally cut. As never before, the work’s rich palette of colours will be made audible by the historical instruments of the Orchestra La Scintilla. And not least, the approximation towards the original vocality of Bellini’s opera at its first perfomance restores the balance between the main protagonists, making the tragic events of the story and their musical realisation plausible.



Giovanni Antonini, Moshe Leiser Patrice Caurier, Cecilia Bartoli Rebeca Olvera, John Osborn



The public was on its feet roaring approval already at half-time. It was not football that caused the excitement. It was Cecilia Bartoli’s first outing as Norma … Financial Times
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MusikalischesOPFER



Samstag, 18. Mai, 11.00, Stiftung Mozarteum – Großer Saal



Bachs tiefe Menschlichkeit und Spiritualität, sein Optimismus und seine intellektuelle Kraft sprechen uns in diesen wirren Zeiten unmittelbar an. András Schiff



Johann Sebastian Bach (1685–1750)



Ricercare a 3 aus dem Musikalischen Opfer Wolfgang Amadeus Mozart (1756–1791)



Fantasie c-Moll KV 475 Klaviersonate c-Moll KV 457 Johann Sebastian Bach (1685–1750)



Ricercare a 6 aus dem Musikalischen Opfer Ludwig van Beethoven (1770–1827)



Klaviersonate c-Moll op. 111 16



Klavier András Schiff



„c-Moll“ – so der Theoretiker Johann Mattheson 1713 – „ist ein überaus lieblicher, dabey auch trister Tohn“ und wies mithin schon zu Bachs Zeiten ein beachtliches Spektrum innerhalb der sonst eher auf einen Charakter festgelegten Tonartenästhetik auf. Es ist auch die Tonart der Kernstücke aus Bachs Musikalischem Opfer, zwei großangelegten Solowerken für Cembalo, die Bach mit dem bewusst altmodischen Terminus „Ricercare“ überschrieb, verbirgt sich dahinter doch ein Wortspiel: „Regis Iussu Cantio Et Reliqua Canonica Arte Resoluta“ („Auf Geheiß des Königs, die Melodie und der Rest durch kanonische Kunst erfüllt“). Auch die anderen Werke dieses Programms sind durch das „Königliche Thema“ sowie die Tonart c-Moll bestimmt, die 1785 nach allgemeiner Übereinkunft „jedes Schmachten, Sehnen, Seufzen der liebetrunknen Seele“ (Schubart, Ästhetik der Tonkunst) enthielt. Zu dieser Zeit veröffentlichte Mozart unter dem Titel „Fantaisie et Sonate pour le Forte-Piano“ zwei Klavierwerke in c-Moll, die sich durch einen völlig neuen Ausdruck subjektiver Tragik auszeichneten, deren Überwindung im dritten Satz von Mozarts Sonate Beet hoven bereits erahnen lässt. Dieser wiederum schuf mit der Klaviersonate c-Moll – unterdessen als „pathetisch“ eingestuft (Rochlitz, 1824) – sein letztes Werk dieser Gattung, das in seiner Zweisätzigkeit als ein Dokument des Abschieds empfunden wurde.



“C minor” – thus wrote the theorist Johann Mattheson in 1713 – “is a very lovely, but at the same time sad tone,” pointing out the remarkable spectrum attributed to this key at Bach’s time, when the aesthetics of key signatures usually ascribed only one character to any key. C minor is also the signature of the core pieces of Bach’s Musikalisches Opfer or Musical Offering, two large-scale solo works for harpsichord, which Bach purposefully entitled with the old-fashioned term Ricercare, an acronym and wordplay: Regis Iussu Cantio Et Reliqua Canonica Arte Resoluta (“The Theme Given by the King, with Additions, Resolved in the Canonic Style”). The other works of this programme are also dominated by the “royal theme” and the key of C minor, which – thus the general opinion in 1785 – encompassed “any languishing, longing, sighing of the lovelorn soul” (Schubart, Ästhetik der Tonkunst). At this time, Mozart published two piano works in C minor entitled Fantaisie et Sonate pour le Forte-Piano, characterised by a completely novel expression of subjective tragedy – Mozart’s manner of overcoming this in the third movement points forward to Beethoven. Beethoven, then, made his last piano work a Sonata in C minor – which mean while became classified as “pathetisch” (Rochlitz, 1824) and was felt by many to be a work of farewell in two movements.



András Schiff



Schiff’s playing can be either delicate as porcelain or bold as brass; he can tease, storm, sing or hold his listeners captive with a rapt pianissimo. The Independent
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FrühlingsOPFER



Samstag, 18. Mai, 19.00, Großes Festspielhaus Sonntag, 19. Mai, 15.00, Großes Festspielhaus



Verlust ist ein zentrales Thema in der Tanzgeschichte. Als wir all dieses faszinierende Material zu den Ballets Russes und zum Sacre entdeckten, war ich ganz betroffen, warum man den Verlust dieses Werkes zugelassen hatte. Wir wollten es rekonstruieren, um es mit eigenen Augen sehen zu können. Kenneth Archer 



Igor Strawinsky (1882–1971)



Les Noces [Die Hochzeitsfeier] in der Choreografie der Uraufführung (1923) von Bronislava Nijinska (1891–1972) mit dem Bühnenbild von Natalia Gontcharova (1881–1962)



Le Sacre du printemps [Das Frühlingsopfer] in der Choreografie der Uraufführung (1913) von Vaslav Nijinsky (1889/90–1950) mit dem Bühnenbild von Nicholas Roerich (1874–1947)



L’Oiseau de feu [Der Feuervogel] in der Choreografie der Uraufführung (1910) von M. Fokin (1880–1942) in einer Ausstattung nach M. Fokin, A. Golovin und L. Bakst 18



Musikalische Leitung Valery Gergiev Rekonstruktion von Le Sacre du printemps und Les Noces Millicent Hodson und Kenneth Archer Rekonstruktion von L’Oiseau de feu Isabelle Fokine und Andris Liepa



Ballett des Mariinski-Theaters, St. Petersburg Chor und Orchester des Mariinski-Theaters, St. Petersburg



Eine szenische Aufführung des Sacre zu dessen 100. Geburtstag! – Heute noch stockt uns der Atem, wenn uns die urtümliche Frische und Schönheit der Ballets Russes entgegenschlagen, insbesondere beim Mariinski-Ballett, einem Hort der klassischen Ballettkultur und weltweit erfolgreichen Sachwalter für jene Gesamtkunstwerke aus wegweisender Musik, Tanz und Malerei. Ganz besonders berührt eine seltene Begegnung mit der originalen Choreografie des Sacre du printemps von Vaslav Nijinsky in der archaischen, von fauvistischen Farbkombinationen beherrschten Ausstattung von Nicholas Roerich, welche die Balletthistoriker Millicent Hodson und Kenneth Archer in detektivischer Arbeit rekons truierten. Mag es uns heute auch nicht mehr schockieren, wenn Tänzerinnen anstatt auf Spitzen zu schweben, die Füße nachziehen, so hinterlassen doch der Sog der stilisierten Reigen, die beklemmende Schönheit der Einzelszenen und das Staunen über Nijinskys heute noch hochaktuelle Tanzsprache unvergessliche Eindrücke. Wird in Le Sacre du printemps dem Frühlingsgott ein Mädchen zugeführt, so stellt Les Noces eine traditionelle russische Bauernhochzeit dar. Die rhythmische, repetitive Musik, die alten Klagegesänge und die Strenge der Choreografie – übrigens von Nijinskys Schwes ter Bronislava – lassen einen hier aber nicht weniger an eine rituelle Opferung denken.



A scenic performance of Sacre on its 100 th birthday! – Even today, a confrontation with the folk-like freshness and beauty of the Ballets Russes is breathtaking, especially when performed by the Mariinsky Ballet, one of the cradles of classic ballet culture and successful all over the world for its championship of these Gesamtkunstwerke, encompassing trailblazing music, dance and painting. One of the rare encounters with Vaslav Nijinsky’s original choreography for Le Sacre du printemps is especially touching in the archaic sets and costumes by Nicholas Roerich dominated by Fauvist colour combinations, which have been reconstructed by ballet historians Millicent Hodson and Kenneth Archer in painstaking detective work. We may no longer find it shocking when ballerinas drag their feet instead of balancing weightlessly on pointe, but the pull of the stylised round dances, the haunting beauty of individual scenes and the amazement at Nijinsky’s choreographic idiom, which has not lost any of its contemporary feel, continue to make unforgettable impressions. While the gods of spring receive the sacrifice of a young girl in Le Sacre du printemps, a traditional Russian peasant weddingis the subject of Les Noces. However, the rhythmical, repetitive music, the formal lamenting chants and the strictness of the choreography are no less suggestive of a ritual sacrifice.



Valery Gergiev Szene aus Le Sacre du printemps



One of the great surprises of the restored Sacre has been the brightness of the colors in the costumes. The result fully justifies a contemporary description of the ballet as ‘a violent feast for the eyes’. Chicago Tribune
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BiblischesOPFER



Sonntag, 19. Mai, 11.00, Stiftung Mozarteum – Großer Saal



Fasolis überlässt nichts dem Zufall, und trotzdem durchströmt eine große Freiheit, eine beachtliche Spontaneität seine Interpretationen. Dem jungen, auf historischen Instrumenten spielenden Ensemble gelingt eine schöne Leistung. Pauken und Trompeten knattern wunderbar. Innerhalb einer wohl ausgestatteten Diskographie stoßen die Schweizer in die Spitzengruppe vor. Diapason
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Niccolò Jommelli (1714–1774)



Isacco figura del Redentore Oratorium für fünf Solisten, Chor und Orchester Libretto: Pietro Metastasio (1698–1782)



Musikalische Leitung Diego Fasolis Isacco Franco Fagioli Abramo Javier Camarena Sara Roberta Invernizzi



I Barocchisti Coro della Radiotelevisione Svizzera



Wie kein anderer prägte Pietro Metastasio die Musikwelt des 18. und frühen 19. Jahrhunderts, vertonten doch über 300 Komponisten seine Libretti. Als Hofpoet in Wien schrieb er zudem jährlich für die Karwoche Texte auf biblische Themen, huldigte darin aber auch den Herrscher-Tugenden Karls VI. In diesen Oratorien vermochte Metastasio die intime, persönliche Beziehung zwischen dem Kaiser und Gott sowie innere Konflikte – im konkreten Fall das Opfern eigener Interessen im Dienste des über geordneten Wohls – zu behandeln. Selbstverständlich zog Metastasio auch bei seinen Kirchenwerken sämtliche Register seines grandiosen Talents als Rhetoriker und Poet, was die Beliebtheit seiner Oratorien auch außerhalb Wiens beweist. Der Komponist Niccolò Jommelli vertonte Isacco figura del Reden tore schon sehr früh nach dessen Entstehung (1739), und zwar 1742, für Venedig. Das Oratorium wurde damals in vielen Städten Europas nachgespielt. Der von Metastasio bewunderte Jommelli gilt als differenzierter Orchestrierer, der sich intensiv den Bläsern und den neuen dynamischen Effekten im Orchester widmete – und als Meister der dramatischen Szene. Sein opernbegeisterter Dienstherr, Herzog Carl Eugen von Württemberg, zeigte sich von einer solchen Szene so sehr aufgewühlt, dass er meinte, er würde es emotional nicht verkraften, sie ein zweites Mal zu hören …



Like no other, Pietro Metastasio influenced the musical world of the 18 th and early 19 th centuries – after all, more than 300 composers set his libretti to music! As Court Poet in Vienna, he also wrote texts on biblical themes for Holy Week every year, using these occasions to pay homage to the virtues of his sovereign, Charles VI. In these oratorios, Metastasio was able to describe the intimate, personal relationship between the Emperor and God, as well as inner conflicts – in this concrete case, the sacrificing of personal interests for the sake of the greater good. Of course, Metastasio employed all the registers of his grandiose talent as a rhetorician and poet in these sacred works, a fact proven by the popularity his oratorios enjoyed outside Vienna as well. The composer Niccolò Jommelli set Isacco figura del Redentore in 1742, very early after its first appearance in 1739, for Venice. The Oratorio enjoyed performances in many European cities at the time. Jommelli, admired by Metastasio, is considered a highly differentiated orchestrator, who dedicated much of his efforts to the wind instruments and new dynamic effects in orchestral writing. He was also a master of the dramatic scene. His opera-loving sovereign, Duke Carl Eugene of Württemberg, was so perturbed by one of them that he believed he could not withstand the emotional impact of hearing it a second time…



Diego Fasolis, Franco Fagioli Javier Camarena, Roberta Invernizzi



Diego Fasolis, his Coro della Radio Svizzera, Lugano, I Barocchisti… made their Mostly Mozart debuts and a full house sat in utter silence and awe while some ravishing musicmaking took place in front of them. The only pity is that this was a one-night-only concert; New York will welcome them back whenever they’d like. Classic Today
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PolitischesOPFER



Montag, 20. Mai, 11.00, Felsenreitschule



Wie tief Gergiev sich in Schostakowitschs Kosmos gegraben hat, wie intensiv er ihn auslotet und wie selbstverständlich das Mariinski-Orchester darauf reagiert, fesselte die Zuhörer … Faszinierend ließen Orchester und Dirigent Schostakowitschs Janusköpfigkeit, seine Maskierungen und Vielschichtigkeiten aufleuchten. Münchner Merkur
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Sofia Gubaidulina (* 1931)



Offertorium für Violine und Orchester Dmitri Schostakowitsch (1906–1975)



Symphonie Nr. 13 b-Moll op. 113 – Babij Jar



Musikalische Leitung Valery Gergiev Violine Vadim Repin Bass Ildar Abdrazakov



Chor und Orchester des Mariinski-Theaters, St. Petersburg



An Schostakowitschs grandioser 13. Symphonie für Männerchor, Bass und Orchester entzündete sich der Konflikt zwischen dem Komponisten und dem sowjetischen Regime: und zwar am titel gebenden ersten Satz, „Babij Jar“, in dem den 1941 bei Kiew ermordeten 34.000 Juden gedacht, gleichzeitig aber auch der Antisemitismus aller Zeiten angeprangert wird. Doch auch die folgenden, teils witzigen, teils erhabenen Sätze – „Humor“, „Im Laden“, „Ängste“ und „Eine Karriere“ – stellten grundsätzlich unbequeme Fragen an das allgewaltige Sowjetsystem.



Shostakovich’s grandiose Symphony No. 13 for Male Chorus, Bass and Orchestra ignited the conflict between the composer and the Soviet regime: it was the first movement, entitled Babi Yar (as is the entire Symphony), which commemorates 34,000 Jews murdered near Kiev in 1941, but also decries the anti-Semitism of all times, which gave offense. However, the following movements – some of them witty, some sublime, bearing the titles Humour, In the Store, Fears and Career – also posed uncomfortable questions to the allpowerful Soviet system.



Bei Sofia Gubaidulina wiederum war den Instanzen ihre häufige Verwendung von religiösen Inhalten ein Dorn im Auge und machte die Aufführung ihrer Werke in der Sowjetunion extrem schwierig. In ihrem Violinkonzert Offertorium nimmt die tatarische Komponis tin das bekannte „Königliche Thema“ von Johann Sebastian Bach / Friedrich dem Großen als Basis und variiert es, bis es zuletzt einem orthodoxen Choral gleicht. Im kompositorischen Sinne versteht sie somit die konkrete Veränderung unseres Themas als „Gabe der Umgestaltung oder als Gabe der Umkehrung in seinen Gegensatz“; in philosophischer Hinsicht setzt sie sich damit in Tönen mit jener höheren Verwandlung auseinander, die in der christlichen Religion durch die Eucharistie symbolisiert wird.



In Sofia Gubaidulina’s case, her frequent use of religious content was a thorn in the side of the authorities, making the performance of her works in the Soviet Union extremely difficult. In her Violin Concerto Offertorium, the Tartar composer takes the well-known “royal theme” by Johann Sebastian Bach /Frederic the Great as a basis for a set of variations, finally making it resemble an Orthodox chorale. Thus, in compositional terms, she understands the concrete changes made to our theme as a “gift of transformation, or the gift of turning things into their opposite”; in philosophical terms, this is her exploration of the higher transformation symbolized in the Christian religion by the Eucharist.



Valery Gergiev Vadim Repin, Ildar Abdrazakov



There’s something about Gergiev and this orchestra in this repertoire: a unique combination of Gergiev’s spontaneous, impetuous music-making and the orchestra’s rich, rough-edged sound that seems made for Shostakovich’s symphonies. This music is part of their lifeblood … The Guardian
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ReligiösesOPFER



Montag, 20. Mai, 15.00, Stiftskirche St. Peter



Das Hagen-Quartett ist definitiv die be rühmteste Formation dieser Art … auch eine der interessantesten. Jeder Anklang an die Gesetze der ästhetischen Wohlerzogenheit und an die Erfordernisse der Verkäuflichkeit ist geschwunden; was allein noch zu gelten scheint, ist die Suche nach Wahrheit und ihrem Ausdruck. Neue Zürcher Zeitung
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Joseph Haydn (1732–1809)



Die sieben letzten Worte unseres Erlösers am Kreuze Hob. XX/1:B



Hagen Quartett Lesung Alfred Brendel



Um 1785 erhielt Joseph Haydn von einem Domherrn im spanischen Cádiz den Auftrag, eine Musik für den Karfreitagsgottesdienst zu komponieren, um durch die Musik die Betrachtungen über die „sieben letzten Worte unseres Erlösers am Kreuze“ zu vertiefen und im Zuhörer nachklingen zu lassen. Der Bischof sollte auf die Kanzel steigen, ein Wort vorlesen, es auslegen und sich dann vor dem Altar zum Gebet niederknien, währenddessen sollte ein meditatives Musikstück erklingen. „Es war gewiß eine der schwersten Aufgaben“ – so Haydn – „ohne untergelegten Text, aus freyer Phantasie, sieben Adagios auf einander folgen zu lassen, die den Zuhörer nicht ermüden, und in ihm alle Empfindungen wecken sollten, welche im Sinne eines jeden von dem sterbenden Erlöser ausgesprochenen Wortes lagen.“ Ausgehend von einer an die jeweiligen Worte angepassten Melodie lotet Haydn in den einzelnen Meditationen sämtliche Aspekte dessen aus, was der Begriff „Opfer“ im doppelten Wortsinn umfasst: Vom milden „Vater, vergib ihnen“ über das verzweifelte „Mein Gott, warum hast du mich verlassen“ bis hin zum vertrauensvollen „Vater, in deine Hände lege ich meinen Geist“ werden die Leiden Christi am Kreuze erschütternd nachvollziehbar oder – in Haydns Worten – „dergestalten ausgedruckt, daß es den Unerfahrensten den tiefesten Eindruck in Seiner Seel Erwecket.“



Around 1785, Joseph Haydn was commissioned by one of the canons in Cádiz in Spain to write music for the Good Friday service, in order to intensify the contemplation of the “seven last words of our Redeemer on the cross” through music, allowing them to linger on in the listener. The bishop was to mount to the pulpit, read one of the phrases, interpret it and then kneel before the altar in prayer, while a meditative piece of music was to be performed. “It was certainly one of the hardest tasks” – Haydn reported – “to have seven adagios follow one another without an underlying text, growing from free imagination alone, without tiring the listener, but instead evoking all the feelings in him which were aligned with the meaning of each of the utterances of the dying Saviour.” Starting with a melody appropriate to the phrase in question, in each of the meditations Haydn explores all aspects the term “sacrifice” or “victim” implies from the mild “Father, forgive them” to the desperate “My God, why hast thou forsaken me” to the trusting “Father, into thy hands I command my spirit”, the suffering of Christ on the cross becomes distressingly comprehensible – or, in Haydn’s words, “expressed in such a manner that even the most inexperienced will be left with the deepest impression upon his soul”.



Hagen Quartett, Alfred Brendel



The Hagen quartet plays with sensitivity, serving the music with distinction. BBC Music Magazine
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VersöhnungsOPFER



Montag, 20. Mai, 18.00, Großes Festspielhaus



Unser Projekt ist ein humanistisches, nicht nur ein musikalisches. … In unserer kleinen Gesellschaft – ich nenne das Divan Orchestra mit einem gewissen Stolz „Die unabhängige Republik des West-östlichen Diwan“ – herrschen Gesetze und Gewohnheiten, die nirgendwo im Nahen Osten existieren. Bei uns regiert die Gleichheit … Daniel Barenboim
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Johannes Brahms (1833–1897)



Ein deutsches Requiem op. 45



Musikalische Leitung Daniel Barenboim Solisten Cecilia Bartoli René Pape



West-Eastern Divan Orchestra Wiener Singverein



Für sein Deutsches Requiem stellte Brahms selbst Texte aus der Luther-Übersetzung des Alten und Neuen Testaments zusammen, wobei er dabei keineswegs an eine Verbindung mit der kirchlichen Liturgie dachte. Die von ihm ausgewählten Schriftstellen verstand er nicht als Zeugnisse göttlicher Offenbarung, sondern als Dokumente von dichterisch-symbolischem Charakter, die er in einer völlig undogmatisch-überkonfessionellen Weise interpretierte. Gemäß seinem persönlichen Credo – „Der Glaube allein ist nichts, alles herschenken ist auch nichts, den Leib als Märtyrer verbrennen lassen ist auch nichts, nur die Liebe!“ – gestaltete Brahms sein Werk als Tröstungsmusik für die Lebenden, nicht – wie in der katholischen Totenmesse – als ein Gebet für die verschiedenen Seelen in der Heraufbeschwörung des christlichen Opfergedankens. Vor dem Hintergrund der alles beherrschenden Vergänglichkeits vorstellung, die besonders in den Chören „Denn alles Fleisch, es ist wie Gras“ und „Denn es wird die Posaune schallen“ mit greller Unerbittlichkeit und klanglicher Realistik zur Geltung kommt, sind „Seligkeit“ und „Erlösung“ die vielfältig variierten Grundgedanken dieses Requiems. „Es ist ein ganz gewaltiges Stück, ergreift den ganzen Menschen in einer Weise wie wenig anderes“, befand Clara Schumann.



For his Deutsches Requiem, Brahms compiled the texts himself from the Luther translation of the Old and New Testament, without any thought of church liturgy at all. He considered the passages he selected not testimony of divine revelation, but documents of a poetic and symbolic character, and he interpreted them in a completely non-dogmatic way, beyond all denominational consi derations. According to his personal creed – “Faith alone is nothing; giving away everything has no value; burning one’s body as a martyr has no value either, only love matters!” – Brahms wrote this work as a consolation for the living, not – as the Catholic mass for the dead would have it – as a prayer for the souls of the departed, evoking the Christian idea of sacrifice. On the backdrop of the dominating idea of transience, especially impressive in the choruses “Denn alles Fleisch, es ist wie Gras” (For all flesh, it is as grass) and “Denn es wird die Posaune erschallen” (For the trumpet will sound) with their glaring implacability and a realistic sound, “blessedness” and “redemption” are the much- varied basic ideas of this requiem. “ It is a formidable piece, gripping the entire being in a way that few other works do,” as Clara Schumann said.



Daniel Barenboim Cecilia Bartoli, René Pape



The Divan is not a love story, and it is not a peace story. It has been described as a project for peace. It isn’t. It’s not going to bring peace, whether you play well or not so well. The Divan was conceived as a project against ignorance. Daniel Barenboim
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FilmischesOPFER



Freitag, 17. Mai (20.30), Samstag, 18. Mai (15.00), Sonntag, 19. Mai (11.00), DAS KINO



Andrei Tarkowski, Opfer in Zusammenarbeit mit dem Salzburger Filmkulturzentrum DAS Kino sowie dem Svenska Filminstitutet Als Fortsetzung der Zusammenarbeit mit DAS KINO bieten wir 2013 eine Wiederbegegnung mit Andrei Tarkowskis preisgekröntem Film Offret (Opfer, 1986), welche dank der Vermittlung des Schwedischen Filminstituts realisiert werden kann. Die Filmzeitschrift Der Filmdienst bezeichnete dieses Werk als „eine wort- und bildgewaltige poetische Vision, die dem Materialismus der Welt in der Forderung nach Opfer bereitschaft eine von spiritueller Sinnsuche erfüllte Gegen-Welt des Glaubens gegenüberstellt. In Bildern von großer Schönheit und rätselhafter Symbolik gelingt eine Verbindung von poetischer Filmsprache und philosophisch-religiösem Diskurs.“ In seinem letzten, kurz vor seinem Tode entstandenen und auch als Hommage an Ingmar Bergman gedachten Film beschreibt Tarkowski, wie ein Mann an seinem Geburtstag versucht, eine Absprache mit Gott zu treffen und, indem er auf sein Allerliebstes verzichtet – Frau und Kinder, sein Heim, die Sprache –, die Welt vor dem nuklearen Untergang zu retten. Eines der musikalischen Leitmotive im Film ist übrigens die Arie „Erbarme Dich“ aus Bachs Matthäus-Passion. 28



Continuing our cooperation with DAS KINO in 2013, we revisit Andrei Tarkovsky’s award-winning film Offret (The Sacrifice, 1986), an event realised with the support of the Swedish Film Institute. The film magazine Der Filmdienst called this work “a poetic vision, compelling in word and image, counteracting the world’s materialism with its demand for a willingness to sacrifice, with a counter-world of faith filled by a spiritual search for meaning. In images of great beauty and mysterious symbolism, a poetical film language and philosophical-religious discourse are combined.” In his last film, shot shortly before his death and intended as homage to Ingmar Bergman, Tarkovsky describes how on his birthday, a man tries to make a deal with God to save the world from nuclear destruction by forfeiting what he loves most – his wife and children, his home and language. One of the film’s musical leitmotifs is the aria “Erbarme Dich” from Bach’s St. Matthew Passion.



VisuellesOPFER



Samstag, 5. Mai –Montag, 20. Mai, Rauchmühle



re-rite – Be the Orchestra Eine multimediale Ausstellung des Philharmonia Orchestra und Esa-Pekka Salonen „re-rite“ ist ein Wortspiel aus der englischen Form für Strawinskys Le Sacre du printemps (The Rite of Spring) und dem Verb „rewrite“ – also „um-“ oder „neu schreiben“. In dieser vom Philharmonia Orchestra und dem Dirigenten Esa-Pekka Salonen kreierten Mischung aus Installation, Konzertaufzeichnung und interaktiver Performance mit dem Untertitel „Du bist das Orchester“ wird Ihnen Le Sacre du printemps auf eine ganz neue Weise nahegebracht. Gleichzeitig machen Sie sich während eines „Konzertes“ auf eine virtuelle Reise durch das Innenleben eines Orchesters und wohnen einer oder mehreren, auf ca. 30 Projektionen bzw. Bildschirmen dargestellten Aufführungen des Sacre bei, und zwar aus der Perspektive eines Musikers! Hören Sie für sich den Sacre neu, indem Sie sich in die Bläsergruppe setzen, höchstpersönlich den Taktstock schwingen, am virtuellen Mischpult einzelne Instrumente ein- und ausblenden oder im – hoffent lich – richtigen Moment selbst die Trommel, den Gong oder das Tamburin schlagen. Diese Ausstellung richtet sich an alle Sacre-Liebhaber, an Kinder, aber auch an ein Publikum, das mit klassischer Musik nicht vertraut ist: Musikalische Vorkenntnisse sind nicht nötig, im Gegenteil!



“re-rite” is wordplay, a witty combination of the English title of Stravinsky’s Le Sacre du printemps (The Rite of Spring) and the verb “rewrite”. In this mixture of installation, concert recording and interactive performance, created by the Philharmonia Orchestra and conductor Esa-Pekka Salonen and bearing the subtitle Be the Orchestra, you will experience a whole new approach to Le Sacre du printemps. At the same time, during this “concert” you go on a virtual tour through the inside of an orchestra, attending one or – if you prefer – several performances of Sacre, depicted in about 30 projections and screens from the perspective of a musician! Hear Sacre anew by sitting down amidst the brass group, by raising the baton, by blending individual instruments in and out at a virtual mixer, or by beating the drum, gong or tambourine yourself at the – hopefully – right moment. With a little bit of luck, you might find a real musician sitting next to you suddenly, playing along. This exhibition is intended for all lovers of Sacre, for children, but also for an audience unfamiliar with classical music: musical knowledge and experience is not necessary – on the contrary! 29



Kartenverkauf



Booking information



Schriftliche Bestellungen



Written orders



ab sofort möglichst unter Verwendung unseres Bestellscheins erbitten wir an:



From now on, we accept bookings. We would appreciate it if you would use our order form. Please send it to:



Salzburger Festspiele Herbert-von-Karajan-Platz 11 ı 5020 Salzburg ı Austria Fax: +43-(0)662-8045-555 ı [email protected] ı www.salzburgfestival.at



Salzburger Festspiele Herbert-von-Karajan-Platz 11 ı 5020 Salzburg ı Austria fax: +43-662-8045-555 ı [email protected] ı www.salzburgfestival.at



Abonnenmentbestellungen werden vorrangig in der Reihenfolge des Eintreffens bearbeitet. Die Bearbeitung der Einzelkartenbestellungen erfolgt ab 15. Oktober 2012 (nach Verfügbarkeit). Zahlungen bitte erst nach Rechnungserhalt durch Banküberweisung (Zahlschein bzw. Kontonummer liegt bei) oder Kreditkarte.



Subscription orders are processed with priority according to the date by which they are received. Single ticket orders are processed from October 15, 2012 (according to availability). Please do not send any payment until you have received an invoice. Payment may be made by bank transfer or credit card; details of our bank account are enclosed.



Internetverkauf



Online booking



Ab 29. Mai 2012 können Sie Ihr Abonnement direkt online buchen. Einzelkarten sind ab 15. Oktober 2012 direkt online buchbar. (Bezahlung mit Kreditkarte). www.salzburgfestival.at/pfingsten



From May 29, 2012, you can book your subscriptions directly online. Single tickets can be booked directly online from October 15, 2012. (Payment by credit card.) www.salzburgfestival.at



Telefonische Bestellungen



Telephone orders



mit Kreditkarte ab Anfang März 2013 ı Tel: +43-(0)662-8045-500



Tickets may be ordered by telephone and paid for by credit card from the beginning of March 2013. Phone: +43-662-8045-500



Direktverkauf Abonnements: ab 29. Mai 2012 ı Einzelkarten: ab 15. Oktober 2012 am Ticketschalter im Festspielshop, Hofstallgasse 1 Öffnungszeiten: Bis 19. Juli 2012 sowie ab 22. März bis 16. Mai 2013: Montag –Freitag 9.30 –15.00 Uhr. Während der Festspiele (Pfingsten und Sommer): täglich 9.30 –18.30 Uhr. In der Zeit von Oktober 2012 bis 21. März 2013 Direktverkauf im Kartenbüro. Die Kassen an den jeweiligen Spielorten öffnen 1 Stunde vor Beginn der Vorstellung.



Abonnement



Direct sales Subscriptions: from May 29, 2012 ı Single tickets: from October 15, 2012 Tickets are available at the ticket counter in the Festival Shop, Hofstallgasse 1 Opening hours: Up to Juli 19, 2012 and from March 22 to May 16, 2013: Monday to Friday 9:30 a.m. to 3 p.m. During the Festival (Whitsun and Summer): daily 9:30 a.m. to 6:30 p.m. From October 2012 to March 21, 2013: Direct sales at the box office. The evening box offices at the performance venues open 1 hour before the performance.



Bei Buchung von mindestens einem Termin der Oper, mindestens einem Termin des Balletts sowie mindestens drei Konzerten wird eine Preisermäßigung von 15% gewährt. Dieses Abonnement kann in den Preiskategorien 1 bis 5 gebucht werden.



Subscription



Rollstühle



Wheelchairs



Plätze für Rollstuhlfahrer müssen gesondert bestellt werden.



Wheelchair users are requested to make a separate application for tickets.



Besetzungs- und Programmänderungen



Changes in cast or programme



berechtigen nicht zur Rückgabe der Karten.



do not entitle ticket holders to return their tickets.



Kartenrücknahme



Ticket returns



nur bei ausverkauften Vorstellungen zum kommissionsweisen Verkauf gegen eine Stornogebühr von 10%.



Tickets will be accepted for resale and sold on commission only if a performance is sold out. A 10% cancellation fee will be charged.



Hotelbuchungen



Accommodation



bitte direkt bei den Hotels oder über: Tourismus Salzburg GmbH Auerspergstraße 6 ı 5020 Salzburg ı Austria Fax: +43-(0)662-88987-32 ı Tel: +43-(0)662-88987-314 [email protected] ı www.salzburg.info



Please contact hotels directly or request information from: Tourismus Salzburg GmbH Auerspergstrasse 6 ı 5020 Salzburg ı Austria fax: +43-662-88987-32 ı phone: +43-662-88987-314 [email protected] ı www.salzburg.info
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If you book at least one date for the opera, one date for the ballet and at least three concerts, we grant a price reduction of 15%. The subscription can be booked in the first five price categories.



Vorstellungen und Preise 



Preise in €



Abonnementbestellung



Performances and prices 



Prices in €



Subscription order form



Datum/Spielort /Programm



Verfügbare Preiskategorien







Date/Venue/Programme



Available price categories



Abonnement (–15%) 



1 2 3 4 5 6 7 8 



17. Mai 2013



LiebesOpfer



19.00 Uhr Haus für Mozart



Oper szenisch Norma



18. Mai 2013



MusikalischesOpfer



11.00 Uhr Mozarteum



Solistenkonzert András Schiff



400,– 315,– 240,– 165,– 120,–



65,–



50,–



80,–



40,–



25,–



15,–



10,–



18. Mai 2013



FrühlingsOpfer



19.00 Uhr Großes Festspielhaus



Le Sacre du printemps 190,– 145,– 100,– Mariinski-Ballett



70,–



45,–



20,–



19. Mai 2013



BiblischesOpfer



30,–



15,–



10,–



11.00 Uhr Mozarteum



Orchesterkonzert I Barocchisti



19. Mai 2013



FrühlingsOpfer



15.00 Uhr Großes Festspielhaus



Le Sacre du printemps 190,– 145,– 100,– Mariinski-Ballett



19. Mai 2013



LiebesOpfer



19.00 Uhr Haus für Mozart



Oper szenisch Norma



20. Mai 2013



PolitischesOpfer



11.00 Uhr Felsenreitschule



Orchesterkonzert Valery Gergiev



20. Mai 2013



ReligiösesOpfer



15.00 Uhr Stiftskirche St. Peter



Kammerkonzert Hagen Quartett



20. Mai 2013



VersöhnungsOpfer



18.00 Uhr Großes Festspielhaus



Orchesterkonzert WEDO, Barenboim



100,–



70,–



50,–



70,–



45,–



400,– 315,– 240,– 165,– 120,–



150,– 120,–



65,–



50,–



95,–



40,–



190,– 145,– 100,–



75,–



25,–



70,–



60,–



15,–



45,–



20,–



80,–



40,–



40,– 15,–*



Preiskategorie ı Price category 1 2 3 4 5



Norma Wunschtermin ı Your preferred date 



17. 5. 



19. 5.



Le Sacre du printemps Wunschtermin ı Your preferred date 



18. 5. 



19. 5.



Konzerte Wunschtermine ı Your preferred date 18. 5. 19. 5. 20. 5. 20. 5. 20. 5. 11.00 11.00 11.00 15.00 18.00



Einzelkartenbestellung



10,–



10,–



40,– 15,–*



20,– 10,–*



10,–



20,–



Anzahl ı Number 



10,–



* Stehplatz ı Standing room



Datum Date



Programm Programme



17. 5. 2013



LiebesOPFER



19.00 Uhr



Oper szenisch Norma



18. 5. 2013



MusikalischesOPFER



11.00 Uhr



Solistenkonzert András Schiff



18. 5. 2013



FrühlingsOPFER



19.00 Uhr



Ballett Le Sacre du printemps



Order form Anzahl Preis pro Karte in € Number Price per ticket in €



19. 5. 2013



BiblischesOPFER



11.00 Uhr



Orchesterkonzert I Barocchisti, Fasolis



19. 5. 2013



FrühlingsOPFER



15.00 Uhr



Ballett Le Sacre du printemps



19. 5. 2013



LiebesOPFER



19.00 Uhr



Oper szenisch Norma



20. 5. 2013



PolitischesOPFER



11.00 Uhr



Orchesterkonzert Mariinski-Orchester, Gergiev



20. 5. 2013



ReligiösesOPFER



15.00 Uhr



Kammerkonzert Hagen Quartett, Brendel



20. 5. 2013



VersöhnungsOPFER



18.00 Uhr



Orchesterkonzert WEDO, Barenboim



Name (bitte in Blockschrift) ı Name (please print)



Abonnement 



Subscription



PLZ, Ort ı Postcode, address 



If you book at least one date for the opera, one date for the ballet and at least three concerts, we grant a price reduction of 15%.



Tel.-Nr., Mobil-Nr. ı Phone no., mobile phone E-Mail



The subscription can be booked in the first five price categories.



Salzburger pfingstFestspiele Postfach 140 ı 5010 Salzburg ı Austria 



Bei Buchung von mindestens einem Termin der Oper, mindestens einem Termin des Balletts sowie mindestens drei Konzerten wird eine Preisermäßigung von 15% gewährt. Dieses Abonnement kann in den Preis kategorien 1 bis 5 gebucht werden.



✃



Karten für Andrei Tarkowskis Opfer sind ausschließlich über DAS KINO erhältlich (Tel: +43-662-87 31 00). Der Eintritt zur multimedialen Ausstellung re-rite ist frei, Veranstaltungsort: Rauchmühle, Gailenbachweg 5–11, 5020 Salzburg



Straße ı Street



Fax: +43-662-8045-555 ı Tel: +43-662-8045-500 [email protected] ı www.salzburgfestival.at
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Impressum Medieninhaber Salzburger Festspielfonds Konzept Cecilia Bartoli Redaktion und Gestaltung Margarethe Lasinger (Leitung), Ronny Dietrich, Markus Wyler Abbildungen



Seite 1: Porträt Cecilia Bartoli, Foto: © Simon Fowler /Decca Seite 15: Porträts Giovanni Antonini, Foto: © David Ellis /Decca; Moshe Leiser, Foto: © Sorek Artists Management; Patrice Caurier, Foto: © Sorek Artists Management; Cecilia Bartoli, Foto: © Uli Weber/Decca; Rebeca Olvera, Foto: © Opernhaus Zürich; John Osborn, Foto: © Opernhaus Zürich Seite 17: Porträt András Schiff, Foto: © Brigitta Kowsky Seite 19: Porträt Valery Gergiev, Foto: © Marco Borggreve; Szene Le Sacre du printemps, Foto: © Mariinski-Theater Seite 21: Porträts Diego Fasolis, Foto: © ohne Angabe; Franco Fagioli, Foto: © Marco Borggreve; Javier Camarena, Foto: © Artists Management Zürich; Roberta Invernizzi, Foto: © Ribaltaluce Studio Seite 23: Porträts Valery Gergiev, Foto: © Marco Borggreve; Vadim Repin, Foto: © Harald Hoffmann; Ildar Abdrazakov, Foto: © Alexander Vasiljev Seite 25: Porträts Hagen Quartett, Foto: © Harald Hoffmann; Alfred Brendel, Foto: © Philips /Benjamin Ealovega Seite 27: Porträts Daniel Barenboim, Foto: © Max Lautenschlaeger; Cecilia Bartoli, Foto: © Uli Weber/ Decca; René Pape, Foto: © Mathias Bothor/DG Seite 29: Foto re-rite © Philharmonia Orchestra



Textnachweis Sämtliche Texte sind Originalbeiträge für diese Publikation. Das Zitat auf S. 4 von Arseni Tarkowski (dem berühmten russischen Lyriker und Vater des Regisseurs Andrei Tarkowski) ist zitiert nach einer Nachdichtung von Johannes Bialucha (Auf der anderen Seite des Spiegels), Berlin: Volk und Welt, 1990. Serviceteil Christoph Engel Übersetzungen Alexa Nieschlag (Kurztexte), Elizabeth Mortimer (Essay Drewermann) Litho und Grafik Media Design: Rizner.at, Salzburg Druck Laber Druck, Oberndorf Redaktionsschluss 14. Mai 2012 ı Änderungen vorbehalten Diese Publikation der Salzburger Festspiele ist gesetzt in Optima und gedruckt auf Invercote Creato 250 g sowie Claro Bulk 150g Bei Nachweis berechtigter Ansprüche werden diese von den Salzburger Festspielen abgegolten.
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Sämtliche Fotos (ausgenommen die Künstlerporträts sowie das Foto von S. 29) sind Stills aus dem Film Offret (Opfer) von Andrei Tarkowski, Schweden 1986, © Svenska Filminstitutet. Wir danken dem Schwedischen Filminstitut, besonders Johan Ericsson, für die Genehmigung zum Abdruck der Filmstills sowie für die Unterstützung beim Verleih des Films nach Salzburg.
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sacrifice victim - Salzburger Festspiele 

17.05.2013 - Symphonie. re-rite indessen ist eine faszinierende interaktive, multimediale Ausstellung, in der Sie sich innerhalb eines Orchesters wiederfinden, welches Strawinskys .... 4. Mit gelber Flamme zÃ¼ngelt Licht,. Und immer mehr die Kerze ri
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sacrifice victim - Salzburger Festspiele 

29.05.2012 - 1940, arbeitet seit dem Entzug seiner Lehrerlaubnis und. Suspension vom Priesteramt als Therapeut und Schriftsteller. Er verfasste Ã¼ber 80 ...
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sacrifice victim - Salzburger Festspiele 

29.05.2012 - ZeitgenÃ¶ssischen Berichten kÃ¶nnen wir entnehmen, dass das Publikum 1831 bei der. MailÃ¤nder UrauffÃ¼hrung von Bellinis Norma ziemlich erstaunt war Ã¼ber dieses unge- wÃ¶hnliche Werk. WÃ¼rde ein heutiges Publikum, fragte ich mich, ebens
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salzburger festspiele 1999 offizielles programm 

related with salzburger festspiele 1999 offizielles programm deutsch englisch PDF, include : Sakurai. 74 Solution, Sam Cengage Answers Access Exam, ...
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Spielplan als PDF - Salzburger Festspiele 

Stiftung Mozarteum Salzburg. ** In Zusammenarbeit mit der. UniversitÃ¤t .... Oper fÃ¼r Kinder Â· Der Schauspieldirektor. â€¢ [U] 15:00. Mozart-Matinee Bolton. 11:00.
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fest zur festspielerÃ¶ffnung - Salzburger Festspiele 

18.07.2015 - [20] HOF WOLF DIETRICHSRUH,. SIGMUND-HAFFNER-GASSE 11â€“13. 14.15â€“15.45 Uhr. Musik â€¢ Salzburger Nockerl meets Ziach Fever.
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Salzburger Braten 

Die Schweineschulter auslÃ¶sen, den Knorpel entfernen und untergreifen. Die Schweineschulter fein faschieren, mit blanchierten SpeckwÃ¼rfeln, Schinken- und RindszungenwÃ¼rfeln sowie in PHASE Butter Flavour gerÃ¶steten. Zwiebeln gut mischen. Die Masse
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Programme guide - Berliner Festspiele 

29.09.2018 - Genau dies lÃ¶st David OReilly ein. Er wendet sich nicht gegen die .... seen was the light blue background with white clouds (â€œSuper Mario ...
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Abendprogramm Royal Concertgebouw ... - Berliner Festspiele 

30.08.2013 - Ken Hakii *, Michael Gieler, Saeko Oguma, Frederik Boits, Roland KrÃ¤mer, Guus Jeukendrup .... Fr. 13.12.2013 alexej gorlatch Otto-Braun-Saal.
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internationale hÃ¤ndel-festspiele karlsruhe 2016 festspielkalender ... 

12.10.2015 - Andrea Keller Violine Christoph Mayer Violine Stefan Schmidt. Viola Gerhart ... Drei Weltstars der Barockmusik â€“ die Sopranistinnen Julia.
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sacrifice its nature and functions pdf - PDFDOKUMENT.COM 

Mmtliche Werke Auswahl Aus Des Teufels Papieren Zweiter Band, Saeco Manual User Guide,. Samsung B2100 Manual, and much more associated with it.
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Mount Olympus - Berliner Festspiele 

05.07.2015 - â€œI have been already awake too long in the wombâ€¦â€� 8.5 Ghost of Clytemnestra. â€œEnjoying your nap?â€� 8.6 Sleeping bag taranta dance.
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Abendprogramm Royal Concertgebouw ... - Berliner Festspiele 

30.08.2013 - Sie eröffnen eine neue ..... Konto-Nr. Bankleitzahl ... Online www.berliner-philharmoniker.de/128.. VerpAssen sie keine AusgAbe. meHr!
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Programmvorschau Festspielsommer 2016 - Festspiele Mecklenburg ... 

26.11.2015 - der Bibel mit Texten von Walter Jens und Amos Oz. Das Friends-Projekt ...... ProgrammPlanung Kirsten Dawes,. Julia SinnhÃ¶fer, Frederik Tietz, ...
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Skurrile Salzburger Heldengeschichten (German Edition) 

Mercer V Tilson. The Tilson Genealogy from Edmond Tilson at Plymouth, N. E., 1638 to 1911: With Brief · Sketches of the Family in... by Wolfgang Schinwald free ...
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KÃ¶rpereigene Schmerzhemmung - Salzburger Schmerzinstitut 

Transmittern Serotonin und Noradre- nalin die Ãœbertragung auf das WDR-. Neuron oder sie innervieren ein hem- mendes Interneuron im Bereich der.
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Facebook lÃ¶scht Salzburger Verkehrsseite 

dem Namen â€žMeridian Salzburg. MÃ¼nchenâ€œ gegrÃ¼ndet â€“ und in- nerhalb kurzer Zeit 1000 Mitglie- der angezogen. Die NamensÃ¤nde- rung bezieht sich auf das ...
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3. Salzburger Kammermusik Festival - InstantEncore 

21.06.2013 - 1989 grÃ¼ndete Christopher Widauer gemeinsam mit Julia Reichert das Kabinetttheater, mit dem er seit 1990 zahlreiche TournÃ©en u.a. in Deutschland, Italien, Schweiz, DÃ¤nemark, Ukraine, Thailand und Korea unternimmt. Auftritte bei und Ko
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Salzburger Nockerl - Hapimag 

Zubereitung. Eiklar unter stÃ¤ndiger Beigabe von Zucker zu festem Schnee schlagen. Vanillezucker und Eigelb einrÃ¼hren. Mehl vorsichtig unter die Massen heben. Eine flache feuerfeste Form mit flÃ¼ssiger Butter ausstreichen. Nocken mit einer Teigkarte
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A VICTIM WITH DIGNITY PDF 

Psychologischer Versuch, Abrsm Grade 2 Music Theory Answers, Accountability Frankenstein. Understanding And Taming The Monster, and many more ...
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Salzburg 400 - Salzburger Leichtathletik-Verband 

15.08.2016 - Ã¼ber eine komplette Stadionrunde ans Limit zu gehen. â€¢ Wie nahe kÃ¶nnen Sie an die Profisportler wie. Paralympicssieger GÃ¼nther Matzinger ...
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victim compensation application 

¿Recibió la víctima consejería? Sí No. Nombre del consejero. Dirección. Ciudad. Estado Codigo Po. Información de daño fí
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Programmvorschau Festspielsommer 2016 - Festspiele Mecklenburg ... 

26.11.2015 - Philharmonie Â· Harald Braun Leitung haydn Â»Die SchÃ¶pfungÂ« ..... Regensburger Domspatzen Â· Roland BÃ¼chner Leitung. Werke von de victoria, ...
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Abendprogramm Carolin Widmann 17 ... - Berliner Festspiele 

30.08.2013 - EinfÃ¼hrung mit. Martin Wilkening .... davon spricht. â€žde terrae fineâ€œ. Martin Wilkening ..... KaufmÃ¤nnische GeschÃ¤ftsfÃ¼hrerin: Charlotte Sieben.
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